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Vorwort

Achten statt Ächten –

so lautete unser Jahresmotto 
im Jahr 2008. Mit vielfältigen 
Aktionen machte die Caritas in 
ganz Deutschland auf die Pro-
bleme von benachteiligten Ju-
gendlichen aufmerksam und 
regte Projekte und Aktionen zur 
Verbesserung der Situation der 
Jugendlichen an. Unser Gassen-
fest in Bad Neustadt stand ganz 
unter dem Vorzeichen „Achten 
statt Ächten“.

Darüber hinaus war wie so oft 
die fi nanzielle Sicherung und 
Aufrechterhaltung unserer An-
gebote für die Bevölkerung von 
Rhön-Grabfeld zentraler Dreh- 
und Angelpunkt in 2008. Tarif-
steigerungen und Erhöhung 
der Sachkosten wie mangelnde 
Refi nanzierung im Beratungs- 
und Pfl egebereich machen die 
verantwortungsvolle Geschäfts-
führung in einem ländlich 
strukturierten Gebiet wie Rhön-
Grabfeld zu einem dauernden 
Spagat. 
Angebote von gleich bleibend 
guter Qualität, angemessene 
Löhne für hoch engagierte Ar-
beit – dies bieten zu können 
und fi nanzieren zu können wird 
schwierig bleiben, ist aber er-
klärtes Ziel des Vorstandes des 
Kreiscaritasverbandes.

In vielen Verhandlungsgesprä-
chen, durch vielfältige Unter-
stützungen, nicht zuletzt durch 
Spenden konnte der Service, 
den Sie von „Ihrer Caritas“ er-
warten dürfen, in vollem Um-
fang gesichert werden. 

VORWORT

„Caritas auf dem Weg in die 
Zukunft“ – so lautet unser Jah-
resmotto für 2009, mit dem wir 
energiegeladen in die Zukunft 
sehen, wohl wissend, dass die 
wirtschaftliche Lage vor dem 
Sozialbereich nicht Halt machen 
wird. Gemeinsam mit unseren 
Mitarbeiterteams sind wir in 
Vorstand und Geschäftsführung 
bereit, die kommenden Jahre zu 
meistern – in der Unterstützung 
von Menschen in Not im Land-
kreis, die unserer Hilfe mehr 
denn je bedürfen. 

Angelika Ochs

Geschäftsführerin
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Achten statt Ächten - Special

ACHTEN STATT ÄCHTEN – SPECIAL

Achten statt Ächten. Eine Initia-

tive für benachteiligte Jugend-

liche

Mit einigen Aktionen, u.a. mit 
dem Gassenfest, beteiligte sich 
der Kreiscaritasverband an der 
Befähigungsinitiative „Achten 
statt Ächten“. Benachteiligte 
Kinder und Jugendliche, die 
besondere Unterstützung brau-
chen, standen 2008 im Fokus 
der Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter.

„Gassenfest 2008“

Im Juni 2008 veranstaltete der 
Kreiscaritasverband erstmals 
ein „Gassenfest“ in der Kellerei-
gasse. Die Idee dafür entstand 
bereits im Herbst 2007. Längere 
Diskussionen und Überlegun-
gen führten dazu, den Versuch 
zu wagen ein Gassenfest durch-
zuführen unter dem Motto „Wir 
bieten jungen Talenten ein „Po-
dium“ um sich darzustellen, 
angelehnt an das Jahresmotto 
„Achten statt ächten“.

Über diverse Veröffentlichungen 
versuchten wir junge Künstler 
zu motivieren sich anlässlich 
unseres Gassenfestes erstmals 
einer breiteren Öffentlichkeit zu 
präsentieren. Zunächst waren 
wir sehr skeptisch, ob so viele 
Anmeldungen eingehen, dass 

wir ein mehrstündiges Pro-
gramm gestalten können. Doch 
sehr schnell stellte sich heraus, 
dass das Interesse an unserer 
Veranstaltung recht groß ist 
und so konnten wir ein buntes 
Programm von sportlichen Dar-
bietungen über Tanz und Musik 
anbieten.

Als sich der Tag des Gassenfes-
tes näherte und wir voller positi-
ver Energie an die letzten Vorbe-
reitungen gingen, wurde unsere 
positive Stimmung durch das 
sich ankündigende schlechte 
Wetter getrübt. Doch der Einsatz 
aller Mitarbeiter und Mitarbei-
terinnen des Kreiscaritasver-
bandes und einiger ehrenamtli-
cher Helfer wurde belohnt, das 
Wetter hielt und das Gassenfest 
konnte beginnen. 

Unter der Schirmherrschaft von 
Bundestagsabgeordneter Frau 
Dorothee Bär startete in den 
Nachmittagsstunden ein buntes 
Programm in der Kellereigasse. 
Von Breakdance über Gruppen-
tanz gefolgt von sportlichen Dar-
bietungen mit Einrädern sowie 
heißen Sambarhythmen war es 
ein breit gefächertes Angebot. 
Auch Exotisches, wie Dudelsack-
musik oder Didgeridoo, konnte 
in der Kellereigasse bewundert 
werden.

Die sehr schöne Atmosphäre 
in der Gasse hat die Besucher 
neben dem Programm sehr be-
eindruckt. Wem es zu laut in der 
Gasse wurde, der konnte sich 
in den Hof der Familie Ochs zu-
rückziehen und fand dort bei le-
ckerem Kuchen und Kaffee eine 
Oase des Genusses und der 
Ruhe zum Plausch. 

Noch bevor das Ende der Veran-
staltung erreicht war, stand für 
uns fest:
„Yes we can!“ Wir werden es 
wieder tun.
Es wird ein Gassenfest auch im 
Jahr 2009 geben.
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Achten statt Ächten - Special

Verleihung des Vinzenzpreises zum Jahresthema  „Achten statt Ächten“

Quelle: Sonntagsblatt 19.10.08 Quelle: Rhön- und Saalepost 21.10.08

Achten statt Ächten. Eine Initia-

tive für benachteiligte Jugend-

liche

Die Caritas in Deutschland führt 
2008 ihre Kampagne fort, in der 
sie Kinder und Jugendliche in 
den Blick nimmt, die benach-
teiligt sind. Machte sie sich 
2007 „stark für starke Kinder“, 
so wendet sie sich im Folge-
jahr den Jugendlichen zu. Diese 
Schwerpunktsetzung geschieht 
auf dem Hintergrund der Befähi-
gungsinitiative, die von 2005 bis 
2008 läuft.

Mit dem Slogan „Achten statt 
ächten“ wirbt der Deutsche Ca-
ritasverband für eine veränder-
te Wahrnehmung und Haltung. 
Jugendliche wecken nicht per 
se Mitgefühl und Sympathie, 
wie kinder. In ihrer Suche nach 
eigener Identität, in ihren ge-
lungenen und misslungenen 

Lebensentwürfen fordern sie 
Erwachsene zu einer Stellung-
nehme heraus. Gerade benach-
teiligte Jugendliche zeigen sich 
oft als Menschen, auf die man 
nicht unbedingt stolz sein kann. 
Sie passen sich zu wenig oder zu 
sehr an. Sie stehen nicht für Ver-
lässlichkeit, sie provozieren ne-
gative Gefühle oder zumindest 
ein Kopfschütteln. Schnell wird 
das gegenwärtige Verhalten ver-
urteilt – geächtet – ohne dass die 
Hintergründe der jungen Men-
schen eine Rolle spielen.

Hier will die Caritas mit ihrer 
Kampagne „Achten statt äch-
ten“ den Blick öffnen für die Ge-
schichten hinter den Gesichtern. 
Drei Motive stehen stellvertre-
tend für alle, die bereits in jun-
gen Jahren mit Benachteiligung 
zu kämpfen haben. (siehe Titel)
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Vorstand und Geschäftsführung · Zentrale Abrechnung und Finanzbuchhaltung

VORSTAND UND 
GESCHÄFTSFÜHRUNG

Reden und rechnen – zwei 
Schlagworte, die die Arbeit 
von Vorstand und Geschäfts-
führung im Jahr 2008 charak-
terisierten. Verhandlungen auf 
allen Ebenen, mit politischen, 
kirchlichen, gesellschaftlichen 
Vertretern und Amtsinhabern, 
mit Firmenvertretern und Ban-
kenvertretern, mit der Mitar-
beitervertretung und Vertretern 
des Diözesan-Caritasverbandes 
waren notwendig, um die Si-
cherung der Beratungsdiens-
te in 2008 und darüber hinaus 
voran zu bringen. Dazwischen 
immer wieder Hochrechnun-
gen, Anpassungen der Haus-
haltspläne, betriebswirtschaftli-
che Vergleiche. Verstärkt wurde 
der Vorstand ab Frühjahr 2008 
durch den Caritaspfarrer Herrn 
Pfarrer Reinhold Kargl, der mit 
großem Interesse und Engage-
ment die Arbeit des Vorstandes 
unterstützte. Dafür sind wir sehr 
dankbar, Vergelt´s Gott!
In 6 Vorstandssitzungen, 2 Ca-
ritasratssitzungen, einer Vertre-
terversammlung und zahllosen 
Telefongesprächen auf Vor-
standsebene wurden Weichen 
für die Zukunft gestellt. In ca. 

270 Arbeitskreisen, Konferen-
zen und Besprechungen wurden 
die Belange des Verbandes, sei-
ner Einrichtungen und der Mit-
gliedsverbände vertreten.
In den Einrichtungen und Diens-
ten des Kreiscaritasverbandes 
waren insgesamt 100 Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter be-
schäftigt. Dem Verband gehören 
55 Mitgliedsvereine, mit derzeit 
45 Kindertageseinrichtungen, 
drei Sozialstationen sowie viele 
Selbsthilfe- und Therapiegrup-
pen an. 

Zentrale Abrechnung 

und Finanzbuch-

haltung

Unser Aufgabengebiet um-
fasst unter anderem die 
Rechnungslegung und –be-
arbeitung, Tätigen des Zah-
lungsverkehrs und Überwa-
chung der Geschäftskonten 
bei einem Gesamtvolumen 
von 4 bis 5 Millionen Euro 
auf der Einnahmen- und Aus-
gabenseite  für den Caritas-
verband, die Caritas Stiftung, 
sowie die angeschlossenen 
Sozialstationen. Des weite-
ren obliegt uns die Korres-
pondenz mit Debitoren sowie 
Kreditoren, Buchungen erfas-
sen, Verwendungsnachweise 
und Zuwendungsbestätigun-
gen ausstellen, sowie die Er-
stellung der Jahresabschlüs-
se.

Sorgfältigkeit im Umgang mit 
den uns anvertrauten Gel-
dern ist dabei unser oberstes 
Gebot.

Die Abrechnung für die So-
zialstationen und die Finanz-
buchhaltung erstellten Jenny 
Kirchner und Markus Om-
mert. 

Jenny Kirchner

Markus Ommert

Der alte und neue Vorstand
(Wiederwahl Oktober 2008):
1. Vors. Anni Jung
2. Vors. Johanna Saal-Unsleber
Diakon Hutzler, Caritasdiakon

Angelika Ochs, Geschäftsführerin
Pfarrer Kargl, Caritaspfarrer
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Verwaltung

VERWALTUNG

Die Verwaltung ist eine Orga-
nisation mit dem Auftrag des 
Verwaltens (Administration). 
Der Auftrag des organisierten 
Verwaltens besteht aus einem 
Aufgabenkomplex, der das 
zeitnahe, aufgabenbezogene 
Erfassen, Betreuen, Leiten, 
Lenken und das Verantworten 
dynamischer Systeme nach 
stabilen Vorschriften verwirk-
licht. In diesem Sinne betrei-
ben alle bürokratisch struk-
turierten (Groß-) Betriebe in 
Politik, Religion, Wirtschaft 
und Kultur Verwaltungen. 
So wird „Verwaltung“ auf der 
Internetseite „Wikipedia“ defi -
niert.

Im Team der Verwaltung arbei-
ten zwei Teilzeit- und zwei Halb-
tagsangestellte. Zum Aufgaben-
gebiet unserer Abteilung gehört 
natürlich das Schreiben von 
Briefen, Aktennotizen, Berichten, 
Protokollen, das Verwalten der 
Hand- und Portokasse. Daneben 
führen wir Terminkalender und 
Statistiken, wobei die der Erzie-
hungsberatung und der Sucht-
beratung sehr umfangreich sind 
und über eigene Computerpro-
gramme erstellt werden, wel-
che nahezu jährlich überarbeitet 
werden. Das bedeutet, dass man 
sich immer wieder den geänder-
ten Anforderungen anpassen 
muss, um am Jahresende die 
gewünschten Daten liefern zu 
können. 

Die Verwaltung ist erste An-
laufstelle für Klienten und Rat-
suchende. Wir versuchen mit 
den entsprechenden Auskünf-
ten „Soforthilfe“ zu leisten bzw. 
stellen den Kontakt zu den Fach-
bereichen des Caritasverbandes 

her. Des weiteren beantworten 
wir Fragen zu Möbel- und Klei-
dermarkt bzw. nehmen entspre-
chende Angebote von Spendern 
auf, welche wir an die Ehren-
amtlichen dieser Dienste weiter-
leiten.

Eine Kollegin der Verwaltung ist 
die Sicherheitsbeauftragte für 
das Edith-Stein-Haus, d. h. sie 
kümmert sich um die Einhaltung 
der Wartungs- und Prüfungster-
mine der technischen Einrich-
tungen und die Erste-Hilfe-Aus-
stattung. 

Im Oktober fand ein interner 
Schreib- und Fotoworkshop  
statt, an dem zwei Mitarbeite-
rinnen teilnahmen. Auch für das 
Jahr 2009 sind bereits ähnliche 
Schulungen angedacht, welche 
wir gerne wahrnehmen, um 
für die stetig wachsenden und 
wechselnden Anforderungen 
gerüstet zu sein.

Ute Kleinhenz

Carmen Schiefhauer, Trudi Omert Gabriele Erb, Ute Kleinhenz

Verwaltung in „Aktion“ beim Gassenfest
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Erziehungsberatung

ERZIEHUNGSBERATUNG

Erziehungsberatung ist ein im 
Gesetz verankertes Angebot 
der Jugendhilfe.

Wir sind da für Eltern, Kinder, 
Jugendliche und junge Er-
wachsene (bis 27 Jahre).

Im Gespräch suchen wir ge-
meinsam nach Ressourcen 
und Bewältigungsmöglich-
keiten, denken über alterna-
tive Perspektiven nach und 
laden Ratsuchende ein, neue 
Lösungswege zu gehen. 

Ziel ist ein befriedigendes Zu-
sammenleben der Familien-
mitglieder miteinander, das 
jedem die Entfaltung und Ent-
wicklung seiner Persönlichkeit 
ermöglicht. Im Mittelpunkt 
steht die Familie als Ganzes 
und ihr soziales Umfeld.

Unser Angebot: Beratung, 
psychologische Diagnostik, 
Therapie (therapeutische Ein-
zel- und Gruppenarbeit), Grup-
pen, Prävention.

Die Erziehungsberatungsstelle 
ist auch für Fachleute da, die 
mit der Erziehung und Beglei-
tung von Kindern und Jugend-
lichen befasst sind (Erzieher, 
Lehrer). Unser Angebot: Fach-
beratung, Supervision, Semi-
nare, Fortbildungen, Präventi-
onsveran-staltungen

Erziehungsberatung – eine 

persönliche Bilanz von 2008

In 2007 hatte ich den Wunsch, 
möge es ein normales 2008 wer-
den. 

Um es vorweg zu nehmen, ich 
wurde enttäuscht, allerdings 
nicht nur in negativer Richtung. 

Was die Anmeldezahlen betrifft, 
haben wir um über 10% zugelegt 
und liegen bei etwa 400 Fami-
lien, die um Unterstützung ba-
ten. Insgesamt (bezieht man die 
Familien mit ein, die von 2007 
übernommen wurden) waren 
542 Familien in Beratung. Durch 
unsere Beratungen erreichten 
wir 1134 Personen. Durch El-
ternabende und familienbilden-
de Maßnahmen hatten wir zu-
sätzlich zu etwa 700 Menschen 
Kontakt,  
d.h. dass wir insgesamt etwa 
1800 Personen erreichten. Die-
se Arbeit wurde geleistet durch 
2500 Beratungen und etwa 55 
Zusatzveranstaltungen. Was die 
Situation schwierig gestaltete, 
war die Abwesenheit von Kol-
leginnen unserer Beratungsstel-
le, die entweder in Erziehungs-
urlaub oder krank waren. Wie 
es auch in Familien üblich ist, 
rutscht man in schwierigen Si-
tuationen zusammen und gibt 
sein Bestes. Vor etlichen Jahren 
besuchte uns Herr Habermann, 
unser Landrat, in der Beratungs-
stelle und eröffnete das Ge-
spräch mit den Worten: „Ich er-
warte von meinen Mitarbeitern 
150% Leistung!“ Ich konterte 
damals mit den Worten: „Kein 
Problem, wir bringen 160%!“ 
Auch heute stehe ich dazu.

Im vergangenen Jahr feierte 
ich mein 30 jähriges Dienstjubi-
läum. Man hat viel hinter sich 
und noch ein wenig vor sich, 
glaubte ich. 
Innerhalb der letzten 5 Jahre 
jedoch hat sich die Erziehungs-

beratung schwerpunktmäßig 
neu orientiert. Frühe Hilfen und 
Frühwarnsysteme sind Schlag-
worte für diese Veränderung. 
Frühwarnsysteme bedeutet in 
diesem Zusammenhang aber 
nicht Kontrolle von Eltern, son-
dern den Aufbau eines Netzwer-
kes, durch das Eltern frühzeitig 
Zugang zu Hilfen fi nden. Wir 
haben uns gut aufgestellt. Zwei 
Mitarbeiter haben eine Ausbil-
dung in SAFE, “Sichere Aus-
bildung für Eltern”. Zeitgleich 
haben wir uns beworben als 
Standort für eine Schreibaby-
ambulanz, was auch genehmigt 
wurde. In Kooperation mit Hass-
furt und mit Schweinfurt werden 
wir offensiv ein Netzwerk auf-
bauen als Hilfsangebot für jun-
ge Eltern. Diese Vernetzung wird 
unterstützt durch einen Runden 
Tisch, für den Herr Landrat Ha-
bermann dankenswerter Weise 
die Schirmherrschaft übernom-
men hat. An diesem runden 
Tisch treffen sich Hebammen, 
Kinderärzte, Allgemeinärzte, Po-
lizei, Staatsanwaltschaft,  Rich-
ter,  Kinderschutzbund, Frühför-
derung, das Netzwerk für soziale 
Dienste, das Jugendamt und 
auch wir von der Erziehungsbe-
ratung. Initiator war der AK für 
Prävention in der Jugendhilfe. 
Derzeitiger Schwerpunkt dieses 
Runden Tisches ist die Koor-
dination von  Kinderschutz für 
Kleinkinder.

Um die Schwelle zur Beratung 
noch etwas niedriger zu halten, 
haben wir uns entschlossen auch 
online präsent zu sein. Der Deut-
sche Caritasverband hat hierzu 
ein Online-Portal eingerichtet, 
in dem wir auch erreichbar sind. 
Dieses Portal zeichnet sich da-



9

Erziehungsberatung

Tina Mai
Dipl. Soz. Päd. (FH)

Helga Leifer
Dipl. Soz. Päd. (FH)

Markus Till
Dipl. Pädagoge

Bernhard Roth
Dipl. Psychologe

durch aus, dass Menschen zwar 
anonym, aber trotzdem wohn-
ortnah beraten werden können. 
Unsere ersten Erfahrungen mit 
diesem neuen Medium sind sehr 
anregend.

Im vergangenen Jahr wurde 
auch eine Initiative ins Leben 
gerufen mit dem Namen: Schu-
le mit Herz und Verstand. In-
itiatorin ist Frau Richter, eine 
Lehrerin, der es gelang, Vertre-
ter unterschiedlicher Schulen, 
des Schulamtes und der Erzie-
hungsberatung an einen Tisch 
zu holen, um einen Lehrertag 
zu organisieren. Aufgabe die-
ser Initiative ist unterschiedliche 
Schulen zu vernetzen, neue päd-
agogische Ideen zu fördern und 
Lehrer zu ermutigen, neue For-
men des Unterrichtens zu wa-
gen. Der erste Bad Neustädter 
Lehrertag im November war ein 
voller Erfolg.

Beim letztjährigen Erziehe-
rinnentag in Münnerstadt hat-
te ich die Aufgabe, das Ein-
führungsreferat zu halten. Ich 
wählte den Titel: “ Am Anfang 
steht Beziehung” sehr bewusst. 
Zum ersten weil Beziehungsar-
beit grundlegend und wichtig 
ist zwischen Kindern und ihren 

Bezugspersonen, zum zweiten, 
weil nur auf einer gut gegründe-
ten Beziehung Kinder auch ihre 
Leistungsfähigkeit entwickeln 
können. Als drittes Moment 
aber auch, weil ich die Diskus-
sion in den Kindertagesstätten, 
Kinder möglichst früh zu bilden, 
nur dann als sinnvoll betrachte, 
wenn Bildung und Erziehung als 
zwei Seiten einer Medaille gese-
hen werden, deren gemeinsame 
Grundlage die stabile Beziehung 
zu den Kindern ist.

Im Herbst feierten wir das 25-jäh-
rige Jubiläum der Sozialpäda-
gogischen Familienhilfe. Der Ca-
ritasverband in Rhön-Grabfeld 
war einer der ersten, die diese 
Jugendhilfemaßnahme anbo-
ten. Etwas selbstbelobigend 
möchte ich festhalten, dass wir 
uns schon immer bemühten, 
bei neuen Entwicklungen vor-
ne dabei zu sein. Ähnlich wie 
unser Angebot für Kinder, die 
durch Lese-, Rechtschreib-, oder 
Rechenprobleme in der Schule 
von Behinderung bedroht sind 
(§ 35a, SGB VIII), zeichnen wir 
uns dadurch aus, dass wir in un-
serem Haus eine starke Vernet-
zung dieser Angebote pfl egen 
und umsetzen. Dadurch kön-
nen wir Angebote machen, die 

selbstständig und allein arbei-
tende Kollegen naturgemäß so 
nicht leisten können. 

Im letzten Jahr wurde in der 
Öffentlichkeit die fi nanzielle 
Situation unseres Verbandes 
diskutiert, die nun nicht gerade 
optimistisch stimmte. Um so po-
sitiver war für uns das Erleben, 
dass wir von vielen Seiten Un-
terstützung zugesagt bekamen.  
Es vermittelt uns die Sicherheit, 
dass das, was wir unter welchen 
Bedingungen auch immer leis-
ten, gewertschätzt wird, wofür 
wir uns auch weiter gerne enga-
gieren.

Bedanken möchte ich mich bei 
allen Kolleginnen und Kollegen, 
mit denen wir kooperieren. Was 
sich schwerpunktmäßig durch 
all unser Arbeiten durchzieht, 
ist eine gute Vernetzung: Nicht 
für alles und jedes einen neuen 
Dienst, sondern Vorhandenes 
bündeln, vernetzen oder wenn 
es sein muss, auch einmal völlig 
neu denken. Wenn dies gelingt, 
schaffen wir eine gute Voraus-
setzung, für Kinder eine lebens-
werte Zukunft mitzugestalten.

Bernhard Roth

Dipl. Psychologe

Nicole Stäblein
Dipl. Soz. Päd. (FH)



10

Sozialpädagogische Familienhilfe

SOZIALPÄDAGOGISCHE FAMILIENHILFE

Seit 25 Jahren gibt es beim Ca-
ritasverband das Angebot der 
sozialpädagogischen Famili-
enhilfe. Als Frau Brendebach, 
die damalige Geschäftsführe-
rin, diese Maßnahme initiierte, 
wusste eigentlich niemand ganz 
genau, was diese Maßnahme 
beinhaltete. Klar war, dass sie 
intensiver sein sollte als Erzie-
hungsberatung, wichtig war 
auch, dass diese Hilfe innerhalb 
der Familie angeboten wird und 
nicht in einer Beratungsstelle. 
Diese beiden Bestimmungsstü-
cke haben noch heute Geltung. 
Ansonsten war und ist viel in 
Bewegung geblieben. 

Wir feierten dieses Jubiläum 
am 27.10. 2008 mit einem Work-
shop für Fachkräfte aus dem 
Jugendhilfebereich mit dem 
Thema „Schwierige Klienten 
– angenehmes Arbeiten“ mit 
Herrn Jürgen Hargens. Dem 
schloss sich am Abend in den 
Räumen des Gemeindehauses 

SPFH:

Unsere FamilienhelferInnen 
beraten und begleiten Fami-
lien in schwierigen Lebensla-
gen bis sie ihren Alltag wieder 
im Griff haben. Dazu stehen 
wir Kindern  und Eltern zur 
Seite - direkt vor Ort und in 
ihrem gewohnten Lebensum-
feld. Sie erarbeiten beständig 
neue und fl exible Wege, damit 
Eltern und ihre Kinder auch 
nach schweren Zeiten wieder 
zueinander fi nden. Die betreu-
ten Familien werden oft als 
„Multiproblemfamilen“ be-
zeichnet - materielle und sozia-
le Probleme, Beziehungs- und 
Erziehungsprobleme greifen 
ineinander und verstärken sich 
wechselseitig. Solche Situa-
tionen machen es besonders 
schwer, bestehende Teufels-
kreise zu durchbrechen. Da-
bei ist anerkennenswert und 
mutig, wenn die Familie Hilfe 
und Unterstützung von außen 
zulässt. Dies in Anspruch zu 
nehmen ist eine Fähigkeit und 
Stärke, die es im Umgang mit 
Familien zu nutzen gilt.

Im Jahr 2008 wurden insgesamt  
14 Familien mit 24 Erwachsenen 
und 32 Kindern betreut. Es fan-
den 288 Kontakte innerhalb der 
Familien statt. 132 mal wurde 
mit Behörden und anderen In-
stitutionen zusammengearbei-
tet. Im Rahmen familienüber-
greifender Aktivitäten wurden 
4 Familiennachmittage und, in 
Zusammenarbeit mit der Erzie-
hungsberatung, die Kindergrup-
pe „Coole Kids“ veranstaltet.

25 Jahre Sozial-

pädagogische 

Familienhilfe – eine 

Idee wird erwachsen

Mariä Himmelfahrt ein Vortrag 
des Referenten mit dem Titel: 
„Gastgeber hilfreicher Gesprä-
che- was hilft, wenn nichts mehr 
hilft“ an. Dazu konnten wir vie-
le Gäste aus Fachkreisen sowie 
Politik und Kirche begrüßen. 

In seinem Grußwort betonte 
Landrat  Thomas Habermann die 
Wichtigkeit der Sozialpädagogi-
schen Familienhilfe und sicherte 
die weitere Unterstützung des 
Landkreises zu. Caritasdirektor 
Martin Pfriem aus Würzburg 
zeigte sich vom Fachvortrag des 
Referenten sehr beeindruckt und 
betonte die notwendige Wert-
schätzung der betreuten Fami-
lien. Die Leitung des Amtes für 
Jugend, Familie und Senioren, 
vertreten durch Fr. Karlein ist 
sich der Schwierigkeiten dieses 
Aufgabengebietes bewusst und 
bedankte sich für die gute Zu-
sammenarbeit.

Jürgen Hargens ist Autor zahl-
reicher Bücher und in der fach-
lichen Szene als hochkarätiger 
Referent bekannt. Er versteht 
es vortreffl ich, Fachwissen mit 
Humor zu verknüpfen und ver-
mittelt auf diese Weise neue, 
manchmal auch überraschen-
de Perspektiven im alltäglichen 
Umgang. Sein Blick ist orientiert 
auf die Fähigkeiten und Stär-

Martin Pfriem,Angelika Ochs, Eva Berg-
mann, Jürgen Hargens
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ken von Menschen, die genutzt 
werden können beim Lösen fa-
miliärer wie auch persönlicher 
Probleme. Der grundlegend 
wertschätzende und würdigende 
Blick im gegenseitigen Umgang 
hilft Familien, ihr Leben neu zu 
orientieren und schwierige Situ-
ationen zu bewältigen.
Die besten Voraussetzungen 
zum Lernen und (Weiter-) Ent-
wickeln bieten immer noch die 
vorhandenen Gegebenheiten 
- wenn es Familien betrifft also 
die Kompetenzen, Fertigkeiten 
und Fähigkeiten aller Beteilig-
ten. Doch wird der Blick auf 
diese Ressourcen gelegentlich 
(manchmal auch öfter) durch die 
in den Vordergrund drängenden, 
als problematisch gesehenen 
Verhaltensweisen zugestellt.
Systemische und lösungsori-
entierte Ansätze bieten ein 
breites Spektrum, den Auf-
merksamkeitsfokus wieder auf 
vorhandene Möglichkeiten zu 
richten, ohne deshalb Probleme, 
Schwierigkeiten oder Heraus-
forderungen zu bagatellisieren. 
Die Kunst dieser Art Arbeit zeigt 
sich daran, einen anderen, stär-
ker wertschätzenden und wür-
digenden Blick auf die beteilig-
ten (Mit-) SpielerInnen und ihre 
manchmal verborgenen positi-

ven Ansätze zu richten und die-
se zu nutzen - selbstverständlich 
immer im Rahmen bestehender 
Kontexte und gemeinsam er-
arbeiteter und ausgehandelter 
Ziele. Und hier haben Familien 
viel zu bieten!

 

Wenn die SPFH 
beendet ist, fehlt 
sicher was (ein 
Freund, Berater, 
Zuhörer). 

Hilfe anzunehmen war 
erst mal komisch und 
neu, ich musste mich 
zeitlich etwas 
umstellen.

Wie Familien die 
SPFH beurteilen 

und welchen Nutzen 
sie daraus ziehen, 

davon erzählen 
folgende Zitate:

Sie hilft bei 
Erziehungsfragen, 
Ämtergängen und auch bei 
persönlichen Problemen, 
unterstützt, gibt einen Rat, 
ist immer für einen da, 
nimmt einen so kompliziert 
wie man ist 

Als die SPFH beendet 
war, da hatte ich das 
Gefühl, der Anfang (das 
Schwierigste) ist 
gemacht, den Rest 
schaffe ich auch alleine. 

Als sie in meine 
Familie gekommen 
ist, fühlte ich mich 
gleich viel sicherer 
im Umgang mit 
Ämtern und 
gleichfalls auch als 
Person stärker. 

Sie hat uns bei den 
Anträgen für die 
unterschiedlichen 
Ämter geholfen und 
ist mit uns zu den 
persönlichen 
Gesprächen auf die 
Ämter gegangen. 

Dem Kind fehlt 
Freizeit, es 
möchte aber 
trotzdem mit 
einbezogen 
werden. 

Sie hat uns bei 
unserer Tochter 
unterstützt und uns 
zahlreiche Tipps für 
unser Baby 
gegeben. 

Ebenfalls hat sie uns 
geholfen unsere 
familiären Probleme zu 
bewältigen oder 
zumindest zur  Seite zu 
schieben, sodass man 
miteinander reden 
konnte 
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Eva Bergmann: Familien 
unterstützen, verschüttete 
Ressourcen wieder zu 
entdecken, eigene 
Fähigkeiten zu entwickeln, 
Kompetenzen zu 
mobilisieren, damit sie selbst 
ihr Familienleben wieder in 
den Griff bekommen. 

Elke Storch: Gemeinsam Wege 
finden, um mit Schwierigkeiten 
und Belastungen inner- und 
außerhalb der Familie umgehen 
zu können – auch wenn es oft 
nur kleine Schritte sind, die 
erreicht werden können und es 
nicht immer leicht ist einen 
Zugang zur Familie bzw. zu den 
einzelnen Familienmitgliedern 
zu finden 

Sozialarbeit in der 
Familie ist eine 
permanente Kritik an 
der 
Erziehungsfähigkeit 
der Eltern 

SPFH ist die Arbeit am 
tatsächlichen Problem

Was nützen die besten 
Ratschläge aus der EB z.B. zur 
Konzentrationsförderung bei 
den Hausaufgaben, wenn die 
Mäuse neben dem Tisch 
herumlaufen? 

Markus Till: Für erfolgreiche SPFH 
sind aus meiner Sicht vielleicht zwei 
Dinge entscheidend: Mut und 
Respekt, und zwar jeweils von 
Familien und Beratern 

In meiner Beurteilung war Ihre Tätigkeit in der SPFH 
immer eine der schwersten in unserem 
Beratungsverbund: sich Einlassen auf schwierigste 
Familiensituationen, und zwar mitten drin statt außen 
vor. 

Ehemalige, bzw. zur Zeit nicht aktive Mitarbeiterinnen beurteilen die Arbeit der SPFH so:



13

Sozialpädagogische Familienhilfe · Erziehungsberatung

ERZIEHUNGSBERATUNG

Die „Coolen Kids“ ist ein erleb-
nispädagogisches Angebot der 
Erziehungsberatung und der 
Sozialpädagogischen Familien-

hilfe für Kinder zwischen acht 

und zwölf Jahren. An vier Nach-
mittagen geht es raus in die Na-
tur und es warten verschiedene 

Aufgaben und Herausforderun-

gen auf jede(n) Einzelne(n):

• Zuerst zuhören und verste-
hen, worum es geht

• Den Impuls „Ich weiß es und 
lege gleich los“ unterdrücken 
und andere auch zu Wort 
kommen lassen

• Gemeinsam zu einer Lösungs-
idee kommen und alle dazu 
motivieren

• Beim Tun nicht nur auf sich 
selbst achten, sondern auch 
andere im Blick haben

• Beim Scheitern Verbesse-
rungsvorschläge einbringen, 
nicht einfach einen Sünden-
bock suchen

• Sich trauen und sich einbrin-
gen

• Ausprobieren statt aufgeben
• Rückschläge wegstecken und 

wieder neu auf andere zuge-
hen.

• Stärken erkennen und zulas-
sen

• Grenzen akzeptieren

Im Jahr 2008 stellten sich neun 
Mädchen und Jungen diesen 
und noch ganz anderen Heraus-
forderungen. Die Anforderun-
gen wurden dabei individuell 
ganz unterschiedlich bewertet. 
Eines war jedoch im Rückblick 
für alle klar:

Es ist ganz einfach – 

nur nicht leicht!

Herausforderungen 
für „Coole Kids“

Vieles war ganz einfach – 
leicht gefallen ist es aber trotz-
dem nicht!

Eva Bergmann Markus Till

Dipl.Soz.Päd. (FH) Dipl. Päd.
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Legasthenie oder Dyskalkulie ist eine Entwicklungsstörung, die 
sich auf die Teilbereiche des Lesens, Schreibens oder Rechnens 
auswirkt. Die betroffenen Kinder zeigen bei normaler bis über-
durchschnittlicher Intelligenz beim Erlernen des Lesens, Schrei-
bens oder Rechnens deutlich schlechtere Leistungen, als in ande-
ren Leistungsbereichen. 
Als Folge der ständigen Überforderung und anhaltenden Misser-
folgserfahrungen, die mit der Lese- Rechtschreib- oder Rechen-
störung einhergehen, entwickeln viele Kinder im Rahmen ihrer 
schulischen Laufbahn psychische Störungen, die ihre seelische 
Gesundheit gefährden können und ihre Teilhabe an der Gesell-
schaft beeinträchtigen. Hier setzt unser Beratungsangebot an. In 
wöchentlichen Einzel-Therapiesitzungen  geht es um die Vermitt-
lung von Fertigkeiten und Strategien  hinsichtlich des Lesens und 
Schreibens oder des Rechnes und auch um allgemeine Lernstra-
tegien. Sehr wichtig ist die Stabilisierung des Selbstwertgefühls, 
die Arbeit an Stärken, Motivationsaufbau und die Vermittlung von 
Strategien zur Verarbeitung schulbezogener Ängste. Zusammen-
arbeit mit den Eltern und Kontakte mit den  Schulen sind weite-
re Schwerpunkte der Therapie. Hier geht es um Anleitungen zum 
Üben, nützliche Hilfsmittel für das Kind/den Jugendlichen und die 
sinnvolle Anwendung des schulischen Nachteilsausgleichs. 
Weitere Angebote: Zusammenarbeit mit der Selbsthilfegruppe 
betroffener Eltern, öffentliche Informationsveranstaltungen, Fra-
gen der Schulleistung und Schulleistungsdiagnostik (Lese-, Recht-
schreib-, Rechen- und Intelligenztests) in Zusammenarbeit mit der 
Erziehungsberatungsstelle, Fragen und Antworten zum kinder- 
und jugendpsychiatrischen Gutachten.

Diagnostik der Rechtschreib-

störung

Eine wesentliche Säule der Dia-
gnostik von Rechtschreibstörun-
gen bilden standardisierte Tests. 
Zur Abklärung, ob eine Legas-
thenie vorliegt, steht die quan-
titative Auswertung von Fehlern 
im Vordergrund. Im Hinblick auf 
eine effektive und individuelle 
Förderung ist neben der quan-
titativen Fehleranalyse aber vor 
allem auch die qualitative Aus-
wertung der Rechtschreibtests 
wichtig.

Der Test und seine Auswertung

Die Durchführung von Recht-
schreibtests in der Legasthe-
nie-Diagnostik ist wichtig, um 
einordnen zu können, wo das je-
weilige Kind mit seiner Leistung 
im Vergleich zu anderen Schüle-
rinnen und Schülern steht. Dazu 
muss ein standardisiertes Test-
verfahren benutzt werden, d.h. 
ein Verfahren, das, bevor es in 
der Praxis angewendet wird, an 
sehr vielen Schülern und meist 
auch bundesweit bei Schülern 
mit gleichen oder ähnlichen Vo-
raussetzungen erprobt wurde. 
Aus den Resultaten dieser Test-
reihen ergeben sich Vergleichs-

werte, an denen die Leistungen 
der Schüler gemessen werden 
können. Es gibt Vergleichswerte, 
die sich auf die Leistungen aller 
Kinder der gleichen Klassenstu-
fe beziehen und Werte, die das 
Lebensalter der Kinder berück-
sichtigen. Bei älteren Kindern 
differenzieren sie häufi g auch 
nach Schularten und es gibt 
Werte getrennt für Jungen und 
Mädchen. 

Die Einordnung

Der vom Kind im Test erzielte 
Wert wird mit Hilfe einer Tabelle 
in einen sogenannten „Prozen-
trang“ übersetzt. Erreicht ein 
Kind in einem Rechtschreibtest 
beispielsweise einen Prozent-
rang von 10, so bedeutet das, 
dass nach der statistischen Er-
wartung 9 von 100 Kindern der 
Vergleichsgruppe ein schlechte-
res und 90 von 100 Kindern ein 
besseres Ergebnis erzielen wür-
den. Das Ergebnis des Kindes 
wäre als sehr schwach einzu-
ordnen und es müsste eine die 
Ursachen klärende Diagnostik 
durchgeführt werden.

Beispiele aus der Legasthenie-

Diagnostik

Im folgenden einige diagnosti-
sche Beispiele von Kindern im 
Grundschulalter:

BERATUNG BEI DROHENDER BEHINDERUNG 
DURCH TEILLEISTUNGSSTÖRUNGEN
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Im der ersten Abbildung fi nden 
sich vor allem Fehler im laut-
getreuen Bereich, d.h. Buch-
staben im Wort werden umge-
stellt, ausgelassen (Katofel statt 
Kartoffel, Strumf statt Strumpf, 
Schriknd statt Stricknadel, slukt 
statt schluckt), verdreht oder es 
werden falsche Buchstaben ein-
gefügt (schprinkt statt springt).

Im zweiten Beispiel fi nden sich 
sowohl Fehler in lautgetreuen 
Bereich (Büme statt Bäume), 
wie auch Fehler im orthografi -
schen Bereich, also im Bereich 
der Rechtschreibregeln, haupt-
sächlich Dehnungsfehler (schnel 
statt schnell, faren statt fahren).

In der dritten Abbildung liegen 
die Fehler ausschließlich im or-
thografi schen Bereich, auch hier 
hauptsächlich Dehnungsfeh-
ler (stekt statt steckt, dan statt 
dann, wonen statt wohnen, Stul 
statt Stuhl, renht statt rennt) und 
Fehler in der Groß- und Klein-
schreibung.

Auch das Schriftbild legasthe-
ner Kinder spielt bei der Diag-
nostik eine wichtige Rolle. Die 
Abbildungen zeigen typische 
Beispiele. Schriftbilder legasthe-
ner Kinder können je nach Ta-
gesverfassung variieren. Diese 
Variationen sind oft anzutreffen, 
müssen aber nicht immer der 
Fall sein. Die unterschiedlichen 
Schriftbilder hängen vor allem 
mit einer veränderten indivi-
duellen Sinneswahrnehmung 
zusammen, die von den Kin-
dern nicht beeinfl usst werden 
kann. Um ein Wort zu schrei-
ben, braucht man nicht nur die 
Hand. Auch Augen, Ohren und 
Mund werden benötigt, um sich 
das Wort, das man schreiben 
will, überhaupt vorstellen zu 
können und am wichtigsten das 
Gehirn als Schalt- und Verarbei-
tungszentrale, das diese ganzen 
Sinne und Körperteile steuert. 
Legastheniker hören und sehen 
gut, aber sie verarbeiten die Sin-
neseindrücke anders als Kinder 
ohne eine Rechtschreibstörung.

Die Legasthenie hat viele Spiel-
arten, deshalb wird sie von vie-
len nicht richtig oder erst sehr 
spät erkannt und gerade deshalb 

ist eine qualifi zierte Diagnostik 
wichtig, in der auch die Verhal-
tensbeobachtung eine entschei-
dende Rolle spielt. Ein typisches 
Symptom für die Legasthenie 
ist beispielsweise, dass Wörter, 
die heute richtig sind, morgen 
falsch geschrieben werden und 
auch die Fehler selbst immer 
wieder variieren. Nicht das Er-
gebnis eines Tests allein ist das 
Entscheidende, genauso wichtig 
ist der Weg, auf dem das Ergeb-
nis zustande gekommen ist.

Eine Testung ist also obligatori-
scher Bestandteil der klärenden 
Diagnostik und auch wichtig für 
die Verlaufsdiagnostik. Man darf 
aber nicht vergessen, dass Diag-
nostik nicht nur die Anwendung 
eines Tests beinhalten kann, 
sondern sie muss die ganze Per-
sönlichkeit des Kindes berück-
sichtigen.

Karin Hagen

Dipl.-Psychologin
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PSYCHOSOZIALE BERATUNGSSTELLE

Sucht hat viele Gesichter: Alkohol, Medikamente, Drogen, Essstö-
rungen, Glücksspiel…
Um Suchtkranken und deren Angehörigen helfen zu können, ist 
fachliche Kompetenz eine erste Voraussetzung, ebenso wichtig 
sind aber auch Akzeptanz, Respekt und eine vertrauensvolle Be-
ziehung. Wir können mit den Gesprächen Angebote machen und 
dazu beitragen, dass sich Betroffene und Angehörige mit ihrer 
Suchterkrankung auseinandersetzen – aber tätig werden müssen 
unsere Klienten selbst. 
Die Suchtberatung engagiert sich in der Beratung, Motivationsar-
beit, Therapievermittlung, Nachsorge und Begleitbetreuung bei 
Substitution, leistet Präventionsarbeit verschiedenen Kooperati-
onspartnern und referiert bei diversen Veranstaltungen „rund ums 
Thema Sucht“.
Zudem besteht eine enge Zusammenarbeit mit angeschlossenen 
Selbsthilfegruppen (Kreuzbund: Selbsthilfe- und Helfergemein-
schaft für Alkohol- und Medikamentenabhängige und deren Ange-
hörige sowie Selbsthilfegruppe für Angehörige von Magersüchti-
gen, Esssüchtigen und Ess-Brech-Süchtigen).

Im Rahmen von Informations- 
und Präventionsveranstaltun-
gen erreichten die 
MitarbeiterInnen der Psychoso-
zialen Beratungsstelle im Jahr 
2008 an 22 Veranstaltungen 
1.037 Personen.
Dabei handelte es sich um Pro-
jekte wie z. B. P.i.T. (Prävention 
im Team) an Schulen,  Gesprä-
che mit Multiplikatoren (Lehrer, 

Dieter Schwenkert
Dipl. Soz. Päd. (FH)

Hedwig Heinisch
Dipl. Soz. Päd. (FH)

Susanne Till
Dipl. Soz. Päd. (FH)

Erzieher, Verantwortliche in der 
Jugendarbeit), begleitete Aus-
stellungen „Na – toll“ zum The-
ma Jugend u. Alkohol /
oder einfach „nur“ um die Dar-
stellung und Erläuterung der 
Arbeitsweise der Psychosozia-
len Beratungsstelle z. B. bei Bil-
dungsträgern.
Die BeraterInnen der Psycho-
sozialen Beratungsstelle arbei-

teten regelmäßig in folgenden 
Arbeitskreisen mit:

AK - Gesundheitserziehung u. 
Prävention im Landkreis Rhön-
Grabfeld
AK - Substitution (Landkreise 
Rhön-Grabfeld – Bad Kissingen)
AK-  Frau und Sucht (auf Diöze-
sanebene)
AK-  Sucht (auf Diözesanebene)
Beratungsstellentreffen im Ner-
venkrankenhaus Werneck

Regelmäßige kollegiale Fall-
besprechungen innerhalb der 
Region III (Main-Rhön), sowie 
Treffen mit Gruppenleitern der 
Selbsthilfe-Gruppen des Kreuz-
bundes unseres Landkreises ge-
hören ebenso dazu. 

Dieter Schwenkert 

Dipl.Soz.Päd. (FH)
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Das Einstiegsalter des ersten 
Alkoholkonsums liegt nach An-
gaben der Deutschen Hauptstel-
le für Suchtfragen heute bei ca. 
13 Jahren. Rund 22% der 12- 
bis 17-Jährigen konsumierten 
im Jahr 2007 regelmäßig, d.h. 
mindestens einmal pro Woche, 
mindestens ein alkoholisches 
Getränk. Tendenz steigend. 
Etwa jeder vierte Jugendliche 
berichtet aktuell über riskante 
Konsummuster – Rauschtrinken 
– innerhalb des vergangenen 
Monats. Dabei geht es in der 
Regel um „Spaß haben wollen, 
dazu gehören, locker werden“ 
und ähnliches. 
Aber: Je früher mit dem Konsum 
alkoholischer Getränke begon-
nen wird, desto größer ist das 
Risiko einer späteren Abhängig-
keit. Außerdem ist der Organis-
mus von Kindern und Jugend-
lichen besonders anfällig für 
das „Gift“ Alkohol. Die Zahl von 
Teenagern, die betrunken von 
der Polizei aufgegriffen oder gar 
mit einer Alkoholvergiftung ins 
Krankenhaus eingeliefert wer-
den mussten ist auch in unse-
rem Landkreis gestiegen.
Aufklärung und Information zum 
Thema Alkohol sind dringend 
notwendig. Alkohol gehört zum 
gesellschaftlichen Leben dazu - 
eine Party ohne Alkohol ist wie 
Spaghetti ohne Soße! Wie aber 
können Jugendliche zu einem 
verantwortungsvollen Umgang 
mit Alkohol motiviert und „erzo-
gen“ werden? 
Dazu beitragen will die Wan-
derausstellung „NA TOLL!“, die 
im November 2008 auch in Bad 
Neustadt im Alten Amtshaus 
Halt gemacht hat. Mit unkonven-
tionellen Bildern und jugendge-
recht gestalteten, teilweise pro-

vokanten Informationstafeln lud 
„NA TOLL!“ rund 300 Schüler 
der 7. Jahrgangsstufen verschie-
dener Schulen dazu ein, sich mit 
den eigenen Einstellungen ge-
genüber Alkohol auseinander zu 
setzen und das Wissen über die 
gesundheitsschädigende Wir-
kung des Alkohols zu vertiefen. 
Die Ausstellung basiert auf der 
Kampagne „Bist du stärker als 
Alkohol?“ der Bundeszentrale 
für gesundheitliche Aufklärung 
(BZgA) und wird derzeit von der 
Landeszentrale für Gesundheit 
in Bayern e.V. verliehen.
Die Ausstellung wurde initiiert 
von Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern des Arbeitskreises 
Suchtprävention und Gesund-
heitsförderung im Landkreis 
Rhön-Grabfeld.

Und weil Praxis besser hängen 
bleibt als Theorie wurde die 
Ausstellung durch ein weite-
res Programm ergänzt. In drei 
Kleingruppen hatten die Schüle-
rinnen und Schüler Gelegenheit, 
z.B. den Alkoholgehalt verschie-
dener alkoholischer Getränke zu 
ermitteln und so zu bemerken, 
dass „ihr Level schnell erreicht 
ist“. Aussagen wie „Wenn auf 
einer Party alle Alkohol trinken, 
dann trinke ich mit weil …“ oder 

„NA TOLL!“ – JUGEND UND ALKOHOL

„ Ich habe schon mal Alkohol 
abgelehnt, weil…“       wurden 
lebhaft  und durchaus kont-
rovers diskutiert. Bei einem 
Rauschbrillenparcours konnten 
die Jugendlichen hautnah er-
leben, wie sich die Welt mit 0,8 
Promille anfühlt, und so manch 
einer war erschrocken, wie weit 
er neben einer gezogenen Linie 
lief, obwohl er sie doch ganz ge-
nau angepeilt hatte. Im anschlie-
ßenden Risikotest in Form eines 
Positionenspiels konnten die 
Jugendlichen dann ihr Wissen 
rund ums Thema Alkohol noch-
mals überprüfen und steigern. 

Begleitet wurde die Ausstellung 
von Mitarbeiterinnen des Ge-
sundheitsamtes Bad Neustadt 
und der Psychosozialen Bera-
tungsstelle für Alkohol-, Medika-
menten- und Drogenprobleme 
– Suchtberatung, ergänzt durch 
die Schulsozialarbeiterin der 
Hauptschule Bad Neustadt und 
eine Kollegin vom Netzwerk für 
Soziale Dienste Bad Neustadt. 
„NA TOLL!“ und die begleiten-
de Aktion hat die Schülerinnen 
und Schüler angesprochen und 
hoffentlich einen kleinen Beitrag 
dazu geleistet, „besser früher als 
später die Bremse zu ziehen“!

Susanne Till

Dipl.Soz.Päd. (FH)
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Erziehungsberatung · Psychosoziale Beratungsstelle

Beratung bei Fragen im Bereich 
Erziehung, bei Schwierigkeiten 
von Jugendlichen und Kindern 
sowie Suchtproblemen ohne 
Weg in die Beratungsstelle oder 
auf 
Öffnungszeiten achten zu müs-
sen und das auf Wunsch auch 
anonym?

Diesen Service bieten die Erzie-
hungsberatung und Suchtbe-
ratung seit Beginn des Jahres 
2008 für Ratsuchende im Land-
kreis Rhön-Grabfeld an. 
Unter www.beratung-caritas.de 
können sich Interessierte unter 
der Angabe ihrer Postleitzahl 
einloggen, anonym ihre Fragen 
und Probleme schildern und 
sich kompetent beraten lassen. 
Dabei sorgt eine verschlüssel-
te Datenübermittlung dafür, 

dass kein Unbefugter Zugriff 
auf die Nachrichten hat. Werk-
tags innerhalb von 48 Stunden 
erhalten Ratsuchende spätes-
tens Antwort auf die gestellten 
Fragen. Dieses neue Beratungs-
angebot steht allen Eltern und 
Jugendlichen, Betroffenen und 
Angehörigen, aber auch Fach-
leuten offen, und kann – wenn 
gewünscht – selbstverständlich 

HILFE AUF DEN ERSTEN KLICK

BAD NEUSTÄDTER TAFEL

 Statistik für die Online-Beratung im Jahr 2008: 

 Erziehungs- Suchtberatung
 beratung  

Eingeloggte Klienten 15 10 

Gesendete Nachrichten der Klienten 38 32

Kontakte  (Nachricht des Klienten 
und Antwort des Beraters) 18 14 

auch in eine persönliche Bera-
tung übergehen. 
Dann allerdings wird zumindest 
die Anonymität weitestgehend 
aufgehoben - unsere Schwei-
gepfl icht gilt natürlich nach wie 
vor.    

Markus Till

Dipl. Pädagoge

Zusammenarbeit mit der Bad Neustädter Tafel e.V.

Die Mitarbeiterin im Allgemei-
nen Sozialen Beratungsdienst 
übernahm 2008 gemeinsam 
mit den Kolleginnen des Dia-
konischen Werkes die Über-
prüfung der fi nanziellen Situ-
ation und das Ausstellen der 
Berechtigungsscheine für den 
Einkauf im Tafel-Laden des 
jungen Vereines.

2008 wurden 154 neue Ein-
kaufscheine und 139 Verlänge-

rungen ausgestellt, weitere 135 
Berechtigungen wurden bei Vor-
lage der entsprechenden Nach-
weise ausgestellt.

Berechtigte waren und sind 
Menschen, die Grundsicherung 
im Alter und bei Erwerbslosig-
keit, Arbeitslosengeld II/Sozi-
algeld, Leistungen nach Asyl-
bewerberleistungsgesetz oder 
Kinderzuschlag erhalten.

Angelika Bode-Sopp

HOMEPAGE: www.badneustaedter-tafel.de.vu



19

Projekt Integration

PROJEKT INTEGRATION

Integration ist nicht immer einfach und manchmal ein dorniger 
Weg.
In unserem Projekt versuchen wir immer Angebote zu schaffen, 
die konkret auf den betroffenen Personenkreis zugeschnitten sind, 
Probleme und Aufgaben zu bewältigen, die anstehen, das Mitein-
ander zu pfl egen, Pfade durch die Dornen zu fi nden, um das Licht 
am Ende des Tunnels im Auge zu behalten.
Seit Jahren haben sich unsere Freizeit- und Sportangebote be-
währt, wir haben eine Singgruppe, die im Landkreis bekannt ist, 
die Sprachangebote und Hausaufgabenhilfe werden gut angenom-
men und bringen Früchte.

„Deutschland ist ein Integrati-
onsland und die Integration ist 
für uns  Schlüsselaufgabe.“(S
taatsministerin Prof. Dr. Maria 
Böhmer)

Im Laufe der Jahre zeigte sich, 
was wichtig ist für das gute Ein-
leben der Migranten in die deut-
sche Gesellschaft. Angekommen 
in einem Land, dessen Sprache 
man nicht versteht und nicht 
spricht, verstehen die Menschen 
sofort, dass es ihre erste und 
wichtigste Aufgabe ist, Deutsch 
zu lernen. Unser Projekt bietet 
ihnen Konversationsabende an, 
wo man seine Sprachkenntnis-
se verbessern kann, indem man 
miteinander redet und auf ge-
zielte Fragen immer qualifi zierte 
Antworten bekommt.

Unsere Angebote im Bereich 
Sport und Kultur helfen den Zu-
wanderern sich leichter ins  ge-
sellschaftliche Leben der neuen 
Heimat einzuleben. Schon 12 
Jahre arbeitet bei uns ehrenamt-
lich der Sportlehrer aus Kasach-
stan Herr Alexander Schneider. 
Mit Herz und Seele ist er dabei, 
wenn es um Sportaktivitäten 
geht. Integration durch Sport 
ist für jugendliche Migranten 

und Einheimische der leichteste 
Weg.

Die Singgruppe „Regenbogen“ 
von unserem Projekt ist schon 
weit bekannt in der Stadt und 
im Landkreis. Die einzigartige 
Gruppe organisiert Begegnungs-
abende, Familienausfl üge, wirkt 
mit bei Weihnachtsfeiern, Ge-

meindefesten, Seniorenwochen, 
Heimatabenden. Wie ein Regen-
bogen bringt sie den Menschen 
Freude.

„Die Integrationsfrage ist im Kern 
eine Bildungsfrage und Bildung 
ist die wichtigste Ressource in 
Deutschland.“(Staatsministerin 
Prof. Dr. Maria Böhmer)
Die Bereitschaft zur Leistung 
und der Wille zum gesellschaft-
lichen Aufstieg ist bei der Mehr-
heit der Migranten sehr stark 
ausgeprägt. Ohne einen Berufs-
abschluss haben Jugendliche 
mit Migrationhintergrund keine 
Gleichheitschancen, ohne aus-
reichende Deutschkenntnisse 
können sie keinen guten Schul-
abschluss erzielen. Dabei zu hel-
fen ist der Schwerpunkt unserer 
Projektarbeit. (Zahl der beraten-
den Personen: 52
Zahl der betreu-
ten Personen: 
91)

Maria Kaparulin

Pädagogin    

 

Annemarie Zeisner, 2. Bürgermeisterin, Frau Braginec, Frau Kaparulin, Dekan Bernold 
Rauch
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Migrationsberatung

MIGRATIONSBERATUNG 
FÜR ERWACHSENE ZUWANDERER

Ziel der Migrationsberatung  ist es, den Integrationsprozess bei Zu-
wanderern (Ausländern und Spätaussiedlern) gezielt zu initiieren, 
zu steuern und zu begleiten. In Ergänzung zum Integrationskurs soll 
mit der MBE ein individuelles Beratungsangebot für erwachsene 
Zuwanderer geschaffen werden (Aufenthaltsgesetz: „Migrations-
spezifi sches Beratungsangebot“). Die Zuwanderer sollen dadurch 
zu selbstständigem Handeln in allen Bereichen des täglichen Le-
bens befähigt werden.
Eine gezielte Einzelfallbegleitung soll die Potentiale der Zuwande-
rer ermitteln, und daraufhin passende Integrationsmaßnahmen zu-
sammen- stellen und in einem Förderplan festschreiben. 

In 2008 wurden MigrantenIn-
nen aus dem Personenkreis 
der Spätaussiedler (§ 4 und § 
7 Abs. 2 BSHG) und Ausländer 
aus deren Familienverbänden 
(8 BVFG) und Personen, die im 
Familiennachzug zu ihren Kern-
familien hierher kamen, betreut, 
hier aus den Herkunftsländern 
Russland, Kasachstan, Weiß-
russland, Ukraine und anderen 
Republiken der ehemaligen So-
wjetunion, aber auch aus Polen 
und Rumänien und sonstige Zu-
wanderInnen aus Griechenland, 
dem ehemaligen Jugoslawien, 
Türkei, USA, des weiteren auch 
auch Afghanistan, Thailand, Sy-

rien, sowie Benin in Afrika und 
Kolumbien in Lateinamerika. 

Die aktuellen Angebote der MBE 
beim Caritasverband Rhön-
Grabfeld sind:

• Beratung nach Terminvergabe 
in unserer Beratungsstelle im 
Caritashaus Edtih Stein in Bad 
Neustadt, außerdem auch an 
einem Nachmittag jede Wo-
che „offene Sprechstunde“ 
und Formularhilfe; 

• Sprechstunden in den Integ-
rationskursen im Landkreis 
Rhön-Grabfeld in Absprache 
mit den Kursträgern. 

Netzwerkarbeit ….

Hierzu gehört eine gute Zusam-
menarbeit mit den jeweiligen 
Integrationskursträgern und ein 
persönlicher und fachlicher Aus-
tausch mit den KurslehrerInnen.
Dies geschieht in sehr guter Ab-
stimmung mit dem Kursträger 
hier in Bad Neustadt, dem christ-
lichen Bildungswerk (CBW). 

Georg Epp

Sozialarbeiter
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Allgemeine Sozialberatung

Die „Allgemeine soziale Beratung“ ASB ist eine hilfreiche für alle 
Anliegen offene Anlaufstelle, gerade wenn Menschen nicht wissen, 
wohin sie sich mit ihren Sorgen wenden können.
Das Beratungsspektrum umfasst insbesondere Fragen der Existenz-
sicherung, Beratung für Arbeitslosengeld II - und Sozialhilfebezie-
herInnen, im Vorfeld einer Trennung und bei familiärer Gewalt. 

Unsere Mitarbeiterin ermutigt die Ratsuchenden, in ihrer Situation 
nicht zu resignieren, sondern selbst wieder aktiver zu werden: z.B. 
offensiver mit der Agentur für Arbeit zu verhandeln, zustehende So-
zialleistungen in Anspruch zu nehmen oder die Schuldnerberatung 
aufzusuchen. Sie unterstützt bei Antragstellung, interveniert bei 
Behörden und kann durch unbürokratische Vermittlung materieller 
Hilfen in Notfällen die fi nanzielle Lage entschärfen helfen. Die ASB 
arbeitet eng vernetzt und ist gut über weitere Beratungsangebote, 
Selbsthilfegruppen und Dienste im Landkreis informiert. Die Mit-
arbeiterin stellt Kontakte her, wenn die eigenen Hilfemöglichkeiten  
nicht ausreichen. Die Arbeit der ASB unterstützt eine Vielzahl eh-
renamtlicher Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen, die sich z.B. im Cari-
tas-Möbelmarkt und Caritas-Kleidermarkt oder in unterschiedlichen 
Initiativen und Gruppen engagieren. Diese engagierten Mitarbeite-
rInnen garantieren direkte, praktische und individuelle Hilfe.

ALLGEMEINE 
SOZIALBERATUNG

Allgemeine Sozialberatung 

2008 in Zahlen

197 Beratungsanfragen bei 130 
Erstkontakten; 11 längerfristige 
Beratungen mit fünf und mehr 
Beratungskontakten, 48 kurz-
fristige Beratungen mit zwei bis 
vier Beratungskontakten, 64 ein-
malige Beratungen, außerdem 
telefonische Beratungen und 
Auskünfte.

Relative Einkommensarmut 

bleibt Dauerbrenner -

Familien zwischen Kinderzu-

schlag und ALG II

Die fi nanzielle Situation all de-
rer, die auf existenzsichernde 
Sozialleistungen angewiesen 
sind, hat sich auch in 2008 leider 
nicht entspannt.
In den Beratungsgesprächen 
wurde deutlich, dass Arbeitslo-

sengeld II und andere Grund-
sicherungsleistungen, gerade 
was die Bedürfnisse der Kinder 
angeht, nicht bedarfsdeckend 
sind. 
Das in der Schule fällige Papier-
geld, der anstehende Ausfl ug, 
die für eine neue Brille aufzu-
bringenden Eigenmittel bereiten 
den Eltern Kopfzerbrechen und  
erfordern, dass an anderer Stel-
le gespart wird. „Ein Loch ist ge-
stopft, ein anderes geht auf!“ ist 
als bedrückendes Lebensgefühl 
ständiger Begleiter. Das Aufsu-
chen der Beratungsstelle war 
häufi g verbunden mit Gefühlen 
der  Beschämung und des Un-
genügens. Deutlich spürbar war 
immer wieder, wie schwer es für 
die Ratsuchenden war die – Gott 
sei Dank! -  unbürokratische fi -
nanzielle Unterstützung in be-
sonderen Notlagen oder den 

Einkaufschein für den Tafelladen 
anzunehmen.
Die Beratungsstelle begleitete 
und unterstützte in diesem Jahr 
auch mehrere Familien, die trotz 
(niedrig entlohnter) Vollzeitbe-
schäftigung nicht alleine für den 
Lebensunterhalt aufkommen 
konnten. Ganz schwierig ist es 
da, wo sich Menschen an den 
Einkommensgrenzen der ver-
schiedenen Sozialleistungen be-
wegen. Vom Arbeitslosengeld II 
– Bezug in den Leistungsbezug 
Wohngeld plus Kinderzuschlag 
und zurück – das kostet Zeit und 
Nerven für anfallenden 
Schriftverkehr, Herbeibringen 
von Unterlagen, Termine in der 
Behörde und telefonische Rück-
fragen, wenn es nicht vorangeht. 
Bei allem ist es schwierig, den 
Überblick zu behalten und –ver-
schärft, wenn ein Sprachprob-
lem dazukommt- alles richtig zu 
verstehen.
Hier konnte die Beratungsstelle 
wichtige Hilfestellungen anbie-
ten, sei es bei der
Erarbeitung von Handlungs-
schritten,  Formulierung von 
Anträgen, beim Erklären und 
Überprüfen der Behördenpost 
oder durch Kontaktaufnahme zu 
den Sachbearbeitern.
Dringend notwendig wäre eine 
Entbürokratisierung für solche 
Lebenssituationen; fi nanzielle 
Hilfe aus einer Hand, nachvoll-
ziehbar für die Anspruchsbe-
rechtigten. Dies würde auch die 
Gefühle von Selbstwirksamkeit 
der Betroffenen stärken, die sich 
heute häufi g in einer Behörden-
mühle gefangen sehen, in der 
sie nur bedingt Einfl uss und 
Überblick über das Geschehen 
haben.

Angelika 

Bode-Sopp

Dipl.Soz.Päd. 

(FH)
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Caritas Kleider- und Möbelmarkt

Schon seit 1981 gibt es dieses 
ehrenamtlich getragene und ge-
meinnützige Projekt.

In freundlicher Umgebung kön-
nen hier alle Bürger und Bürge-
rInnen des Landkreises second 
hand – Bekleidung und Haus-
haltstextilien gegen niedrige 
Gebühren erstehen. Alle Kunden 
sind willkommen. Der Caritas-
Kleidermarkt funktioniert wie 
ein normales Geschäft.
Eine ganz besondere Frau-schaft 

CARITAS - 
Kleidermarkt
gut, günstig, 
gebraucht
für alle

CARITAS - 
Möbelmarkt
gut, günstig, 
gebraucht
für alle

Der Caritas-Kleidermarkt

Ein wichtiges soziales Angebot

im Landkreis

Der Caritas-Möbelmarkt

Ein wichtiges soziales Angebot

im Landkreis

- die 43 ehrenamtlichen Mitar-
beiterinnen des Caritas-Klei-
dermarktes -  sorgen für besten 
Service. Hier engagieren sich 
Frauen aus dem ganzen Land-
kreis, sind mit Freude, Herz-

blut und kreativen Ideen dabei:  
Manche schon Jahre lang. Die 
gemeinsame Arbeit zum Wohl 
anderer verbindet die Frauen 
untereinander. Freundschaften 
sind entstanden.

Wenn Sie bei uns einkaufen 

wollen:

Der Caritas-Kleidermarkt befi n-
det sich in der Kettelerstr 29 in 
Bad Neustadt.
Öffnungszeiten sind: Dienstags 
9:00 -11:00 Uhr und Donners-
tags 15:00 -17:00 Uhr.

Wenn Sie bei uns mitarbeiten 

wollen:

Setzen Sie sich bitte mit Ange-
lika Bode-Sopp, Caritasverband, 
in Verbindung unter 09771/6116-
0. 
Im Jahr 2008 wurden 6460 Tex-
tilien an 1655 Kunden an 80 Öff-
nungstagen weitergegeben.
A. Bode-Sopp

Ausgegeben wurden 2008 285 
Möbelstücke sowie mehrere 
hundert Teile Haushaltsartikel 
und Kleinmöbel an 400 Perso-
nen. Bei 45 Fahrten im Landkreis 
wurden 2.870 km zurück gelegt. 
Im ehrenamtlichen Team arbei-
teten 16 Männer und 4 Frauen. 
Es war an 98 Tagen geöffnet. 
Tonnenweise Möbel, Hausrat, 
Lampen, Spiele, Bücher wurden 
im Möbelmarkt 2008 bewegt: 
Nicht nur bei den Flohmärkten 
am 11. Juli 2008 und 21. No-
vember 2008 deckten sich viele 
Besucher und Besucherinnen 
ein, auch an den Öffnungsta-
gen sorgten die ehrenamtlichen 
Helfer dafür, dass Menschen mit 
geringen Einkommen geholfen 

werden konnte, die Wohnung zu 
bestücken.

Mit Hilfe der Caritasstiftung 
Würzburg, die 2008 den neuen 
„Gebrauchten“, einen 11 Jah-
re alten 7,5 Tonner, fi nanzierte, 
werden die gespendeten Waren 
in Empfang genommen, im Mö-
belmarkt aufgebaut und inner-

halb kürzester Zeit weiter gege-
ben. 

Ein herzliches Dankeschön an 
die Caritasstiftung Würzburg so-
wie an alle ehrenamtlichen Hel-
fer und Helferinnen für große, 
praktische Hilfe!

Angelika Ochs

Quelle: Rhön- und Saalepost 23.5.08
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Gemeindecaritas

GEMEINDECARITAS

Die Gemeindecaritas ist ein Querschnittsreferat. Sie arbeitet eng 
mit den hauseigenen Fachdiensten und mit unterschiedlichen Ko-
operationspartnern im gesamten Landkreis zusammen.

Die Gemeindecaritas hat den Auftrag eine Brücke zu schlagen zwi-
schen den spezialisierten Fachdiensten des Caritasverbandes und 
den Initiativen vor Ort, die  sich aus den Bedürfnissen und Interes-
sen in den Gemeinden unseres Landkreises bilden.

Bürgerschaftliches Engagement und Hilfe zur Selbsthilfe fi nden in 
der Gemeindecaritas einen professionellen und verlässlichen Part-
ner, der mit Rat und Tat zur Seite steht.

Jeden Tag neu sehen

Das Bewährte hegen, das Dazwi-
schendrängende pfl egen und 
trotzdem Neues voran bewegen 
– das ist der Balanceakt 2008 im 
Alltag von Gemeindecaritas.
Viele verschiedene Aufgaben 
gleichzeitig, dabei effektiv und 
möglichst gut über die Kante der 
kurzen Arbeitszeit heben. Und 
das alles am besten ohne Mus-
kelkater, am besten ausgeruht, 
nicht erschöpft, jeden Tag neu 
sehen und möglichst fi t auf der 
Matte stehen. Die Grenzen der 
Prioritäten zwischen Hauptauf-
gabe und Nebenbei schwimmen 
hin und her. Wie ein Fisch im 
Wasser heißt es mitschwimmen 
und doch die Vogelperspektive 
nie aus dem Blick verlieren.
Das Bewährte sind die Kernauf-
gaben, die Begleitung der beste-
henden Nachbarschaftshilfen, 
Ansprechpartnerin sein für die 
Anliegen aus den Gemeinden, 
die Betreuung der Caritassamm-
lung, die Teilnahme an regelmä-
ßigen Arbeitstreffen, Gremienar-
beit, Vernetzung, die Betreuung 
von Schulklassen und anderen 
Gruppen, Aufklärungsarbeit: 

Was ist Caritas? Die Standards, 
die trotzdem nie Routine wer-
den.
Das Dazwischendrängende sind 
die dringenden Anfragen, die 
keinen Aufschub dulden. Auch 
die Notfälle von Klienten aus an-
deren Fachbereichen, wo grade 
alles zusammenkracht im Leben 
eines Menschen und der zustän-
dige Fachdienst z.B. erkrankt ist. 
Dazwischen drängt sich auch im-
mer wieder unsere „kleine“ und 
doch große in-house-Finanzkri-

se, wo schnell noch Kapazitä-
ten für da eine Spendenaktion 
und dort einen Event herausge-
schaufelt werden. 
Das Neue voran bewegen: ja un-
bedingt, sonst gerät irgendwann 
auch das Bewährte ins Stocken 
und das innere Feuer erlischt. 
Das Neue braucht Klarheit und 
Konzentration - carpe diem, aber 
nutze auch die Tagesform, sonst 
klappt hier gar nichts. Die Kraft 
kommt aus einem mächtigen Na-
delöhr, das Zauber des Anfangs 
heißt. Das Neue 2008 war der 
Dankgottesdienst für die Ehren-
amtlichen auf dem Findelberg; 
die Intensivierung der Sammler-
betreuung, deren konzeptionelle 
Umstellung auf die Ebene von 
Pfarreiengemeinschaften, wie 
auch das Erstellen neuer Ma-
terialen; die Konzeptionierung 
eines Patenprojekts; die Mitar-
beit beim Ehrenamtsportal; die 
konzeptionelle Zusammenarbeit 
mit Religionslehrern für Gym-
nasien für die Kooperation bei 
G8-Projekten; die Planung und 
Durchführung der Kerzenaktion 
„Halt mich fest und schenk´ mir 
Licht“; ein Gastreferat zur Wür-
digung des sozialen Ehrenamtes 
am „Tag des Ehrenamtes“ für 
die Stadt Bad Neustadt.

Rita van Eckert

Dipl.Politologin

Rita v. Eckert
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Soziales Ehrenamt

SOZIALES EHRENAMT

„Man sieht nur mit dem 

Herzen gut…“

Über die Bedeutung des sozi-

alen Ehrenamts – auch für die 

Kommune

Auszüge aus dem Gastreferat 

zum Tag des Ehrenamtes am 

5.12.2008 im Alten Amtshaus 

Bad Neustadt

In „Der kleine Prinz“ von An-
toine de Saint Exupery kommt 
dieser fabelhafte Satz vor: „Man 
sieht nur mit dem Herzen gut.“ 
Dieser Satz macht ganz und gar 
deutlich worauf es beim sozia-
len Ehrenamt am meisten an-
kommt. Auf die innere Einstel-
lung der Ehrenamtlichen zu sich 
selbst, zum Mitmenschen, auf 
ihr Verhältnis zur Welt, auf ihre 
besondere Herzensperspektive. 
Ehrenamtliche im sozialen Be-
reich haben es sich zur Aufgabe 
gemacht, ihre Mitmenschen zu 
sehen, ihnen zu begegnen, sie 
zu begleiten und ihnen beizuste-
hen in der Not. Weil sie das tun, 
sehen sie mit dem Herzen…
Dabei geben sie viel. Sie geben 
ihre Zeit und das auch noch ver-
bindlich, verlässlich und konti-
nuierlich. Sie geben ihre Kraft 
und Energie. Sie schöpfen aus 
dem Vollen ihrer Kompetenzen, 
die sie sich im Laufe ihres per-
sönlichen und berufl ichen Le-
bens angeeignet haben. Sie las-
sen sich auf fremde Menschen 
ein und wagen sich immer wie-
der neu auf fremdes unsicheres 
Gelände. Sie zeigen Gesicht, sie 
zeigen sich mit ihren Stärken 
und Schwächen und setzen sich 
damit auseinander und auch 
aus. Sie zeigen sich wie sie sind 
und tun nicht so als ob. Sie ge-
ben ihre Nerven, sie kümmern 

sich um Menschen, die sie brau-
chen.
Der Satz „Man sieht nur mit 
dem Herzen gut geht aber noch 
weiter:
„…das Wesentliche ist für die 
Augen unsichtbar.“…Unsicht-
bar besonders für die, die nicht 
in einer ehrenamtlichen Arbeit 
drinstecken. Ehrenamtliche 
lassen sich nicht nur ein auf 
ihren Nächsten, der der Un-
terstützung bedarf, sie lassen 
sich auch ein auf eine durch 
und durch basisdemokratische 
Selbst-Organisation, die die 
Regeln ihres Handelns immer 
wieder selber herausfi nden 
muss. Sie lassen sich ein auf 
anstrengende gruppendynami-
sche Prozesse innerhalb ihres 
Helfersystems, sie müssen sich 
streiten und vertragen, Meinun-
gen bilden und Entscheidungen 
treffen. koordinieren und orga-
nisieren, Zuständigkeiten fest-
legen und Verantwortlichkeiten 
übernehmen. Unsichtbar ist die 
ganze Knochenarbeit der Orga-
nisation: Versicherung, Kassen-
bericht, Protokolle schreiben, 
Jahresversammlung, Öffentlich-
keitsarbeit, neue Ehrenamtliche 
gewinnen, diese einführen, ihre 
Eignung feststellen, Fortbildun-
gen organisieren, Erfahrungs-
austausch organisieren, viel-
leicht auch Räume, Fahrzeuge 
vorhalten, Transporte organisie-
ren, Dienste und Jobs einteilen, 
sie treiben Spenden ein und er-
stellen Finanzierungskonzepte. 
Sie erschaffen eine großartige 
Logistik und Organisation aus 
dem Nichts und auch das alles 
ist für die Augen der Öffentlich-
keit – fast – unsichtbar. Das ist 
eine grandiose Leistung.
Aber Ehrenamtliche kriegen 

auch ganz viel zurück. Auch die-
ses Wesentliche ist für die Au-
gen unsichtbar. Der Moment der 
echten Begegnung mit einem 
anderen Menschen ist ein Ge-
schenk. Verstehen und verstan-
den werden, den anderen erken-
nen und selbst erkannt werden 
ist ein Glück, das sie erleben…. 
Ehrenamtliche bekommen Sinn, 
denn sie sind wirklich wichtig … 
Hierzu ein Zitat von Frederike Ill-
mer, die sich in einem Besuchs-
dienst engagiert: „Das Ehrenamt 
relativiert die eigenen Probleme 
sehr wohltuend – und das völ-
lig kostenlos.“ …Ehrenamtliche 
opfern sich nicht auf, sie haben 
richtig Spaß, sind selbstbewusst 
und stehen mit beiden Füßen 
mitten im Leben….

Ehrenamt und

Kommune

…Ehrenamtliches Handeln ist 
immer auch kommunalpoliti-
sches Handeln. Es verbessert 
die Lebensbedingungen vor Ort 
im konkreten Einsatzfeld, sei es 
die Linderung materieller Not, 
sei es seelischer Beistand. Eine 
Kommune ohne Ehrenamt wäre 
arm dran, wie vieles wäre nicht 
möglich! ... Ein Zitat von Heribert 
Prantl (SZ) veranschaulicht das 
Verhältnis zwischen Kommune 
und Ehrenamt: „Wohlfahrt und 
Gemeinsinn zeigen sich nicht 
darin, dass man die Leute fragt: 
Wollt ihr Erdbeeren? Macht den 
Mund auf, wir stecken sie euch 
hinein. Wohlfahrt und Gemein-
sinn zeigen sich so: Wir helfen 
euch indem wir euch ein Garten-
beet zur Verfügung stellen, und 
dann könnt ihr eure Erdbeeren 
selber züchten.“….
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Caritas-Dankgottesdienst

Noch zwei Gedanken zu den 

aktuellen gesellschaftspoliti-

schen Veränderungen

Ehrenamtliche werden zu Recht 
zunehmend zum Objekt der Be-
gierde. Nicht nur die Menschen 
als Individuen, auch die Kom-
munen, das Land, der Staat, die 
Wohlfahrtsverbände brauchen 
sie dringend. Sie bieten Ressour-
cen, die in unserer Zeit zuneh-
mend Mangelware werden: Das 
Ehrenamt bietet Lösungen für 
Probleme die „von oben“ nicht 
lösbar sind. Gleichzeitig müssen 
Ehrenamtliche aufpassen, dass 
sie nicht zum Lückenbüßer für 
sozialstaatliche Versäumnisse 
und Sparmaßnahmen werden.
Ehrenamtliche bieten noch an-
dere Ressourcen. In Zeiten der 
Globalisierung verändert sich 
nicht nur das Wirtschaftsleben 
immer rasanter, es verändert 
sich auch unser Privatleben. Un-
sere Einstellungen zu uns selbst 
und die Art und Weise, wie wir 
Bindungen und Beziehungen 
gestalten unterliegen einer radi-
kalen Veränderung. … „Der fl e-
xible Mensch“ (Richard Sennett) 
des neuen Kapitalismus zahlt 
einen hohen Preis - Mobilität, 
Vereinzelung, immer wieder neu 
anfangen müssen, die Schwie-
rigkeit sich zu binden und festzu-
legen. Hier bietet die Zivilgesell-
schaft mit ihren ehrenamtlichen 
Initiativen Mangelware, nämlich 
Sinn, Gemeinschaft, Verlässlich-
keit, echte Bindungen und Nähe, 
Identität…

Rita van Eckert

„… wie dich selbst“

Stimmungsvoller Caritas-Dank-

gottesdienst für Ehrenamtliche.

Volles Haus am idyllischen Fin-

delberg bei Saal an der Saale

„… wie dich selbst“ war der 
verheißungsvolle Titel des fest-
lichen Dank-Gottesdienstes für 
Ehrenamtliche am Sonntag, 
den 13. Juli im Landkreis Rhön-
Grabfeld. Über 150 Menschen 
strömten in die idyllisch gelege-
ne Wallfahrtskirche am Findel-
berg bei Saal an der Saale. Da-
mit würdigte der Caritasverband 
für den Landkreis Rhön-Grabfeld 
e.V. das große Potential und den 
vielseitigen Einsatz der Ehren-
amtlichen der Region für Pfar-
rei und Caritas. Auch wenn die 
meisten Ehrenamtlichen ihren 
Dienst im Stillen verrichten und 
für eine Selbstverständlichkeit 
halten, so wird mit ihrem Wir-
ken die Welt ein Stückchen rei-
cher und der Caritasverband ein 
Stückchen handlungsfähiger.
Der Gottesdienst wurde vom 
Fachdienst Gemeindecaritas 
vorbereitet und vom Bischofs-
heimer Pfarrer Manfred Endres 
lebensnah und gut gelaunt ge-
staltet. 
Das Thema „…wie dich selbst“ 
nahm das höchste Gebot Got-
tes beim Wort, mit dem alle 
sozial engagierten Menschen 
ständig in Berührung kommen: 
„Liebe deinen Nächsten wie 
dich selbst“. Der Gottesdienst 
betonte die Notwendigkeit der 
Selbstliebe als Voraussetzung 
für die gelebte Nächstenliebe. 
Sich selbst zu lieben und immer 
wieder neu anzunehmen mit all 
seinen Stärken und Schwächen, 
das ist der Auftrag Gottes, den 
die Ehrenamtlichen an diesem 
Tag gemeinsam feierten.
Wer sich selbst annimmt und 
gut für sich selber sorgt, tut sich 
leicht, auch seinen Nächsten zu 
lieben und anzunehmen.
Schon auf dem Vorplatz zur Kir-
che wurden die Gottesdienst-
besucher gebeten, sich getreu 
ihrer ehrenamtlichen Tätigkei-

ten in Gruppen aufzustellen. So 
zeigten sich die Vielfalt und der 
Reichtum des Ehrenamtes in der 
Region. Außerdem wanderte so 
mancher engagierte Zeitgenosse 
von Gruppe zu Gruppe in dieser 
wahrhaft bewegten Kirche. Im 
Anschluss an den Gottesdienst 
nutzten die Ehrenamtlichen ei-
nen gemütlichen Umtrunk zu 
interessanten Gesprächen und 
regem Austausch. Viele erfreu-
ten sich auch an dem Angebot, 
sich gemeinsam in einem me-
ditativen Tanz zu bewegen. Der 
bezaubernde Vorplatz des Fin-
delbergs umsäumt von pracht-
vollem Baumbestand, umgeben 
von Kapellen, Grotten, einer 
Kreuzwegstation und einer Kir-
chenmauer lud die Ehrenamt-
lichen auch nach dem Gottes-
dienst noch zum Verweilen ein.
Vielen Dank an das Findelberg-
team für die Unterstützung!

Rita van Eckert
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Ehrenamt im Internet

EHRENAMT IM INTERNET

Neue Wege um Ehrenamtliche 

zu gewinnen

www.ehrenamt-unterfranken.de
• präsentiert Einsatzfelder für 

Ehrenamtliche
• zeigt die Projekte in der 

Region auf einen Blick
• bringt Angebot und 

Nachfrage zusammen

Die Caritas im Bistum Würzburg 
bietet Menschen, die sich für ein 
freiwilliges Engagement im so-
zialen Bereich interessieren eine 
umfassende Internet-Plattform 
mit Informationen und Kontakt-
möglichkeiten.
Ganz viele Menschen sind bereit, 
sich ehrenamtlich zu engagie-
ren. Laut der Freiwilligenbefra-
gung des Bundesfamilienminis-
teriums aus dem Jahr 2004 sind 
36 % der über 14-Jährigen in der 
BRD bereits ehrenamtlich tätig. 
Weitere 32 % sind bereit, sich 
unter Umständen zukünftig zu 
engagieren. Damit diejenigen, 

die bereit sind, sich für andere 
einzusetzen, erfahren wo und 
wie sie sich einbringen können, 
hat der Caritasverband für die 
Diözese Würzburg e.V. gemein-
sam mit den Orts- und Kreisca-
ritasverbänden das Ehrenamt-
sportal im Internet eingerichtet.

Unter www.ehrenamt-unterfran-
ken.de sind diözesanweit bereits 
über 200 Projekte und Initiativen 
gelistet, die sich im sozialen Be-
reich betätigen und die weitere 
ehrenamtliche Mitarbeiter su-
chen. Mit einem entsprechen-
dem Klick auf die Landkarte bei 
www.ehrenamt-unterfranken.
de sind die Besucher der Web-
seite drin im Landkreis Rhön-
Grabfeld und können sich die 
Projektbeschreibungen von bis 
jetzt 18 Projekten ansehen und 
in Ruhe überlegen, ob und zu 
wem sie gerne Kontakt aufneh-
men möchten.

www.ehrenamt-unterfranken.de 
ist ein kostenfreier Service der 
Caritas für soziale Projekte der 
Diözese Würzburg. Wer gerne 
selbst ein Projekt, eine Initiati-
ve anmelden möchte, kann dies 
direkt auf der Webseite unter 
„Projektanmeldung“ tun oder 
auch mit dem Fachdienst Ge-
meindecaritas vor Ort in Kontakt 
treten.
Die Idee des Ehrenamtsportals 
ist im Erzbistum Köln entwickelt 
worden und ist mittlerweile in 
den Bistümern Aachen, Essen, 
Münster, Köln, Paderborn sowie 
in Bamberg im Einsatz. Die Er-
fahrung zeigt, dass es mit dem 
Medium Internet gelingt, auch 
verstärkt jüngere Menschen für 
ehrenamtliche Tätigkeiten zu 
gewinnen. Außerdem wird so 
auch deutlich, in welch vielfälti-
ger Weise sich Kirche für Men-
schen einsetzt.

Rita van Eckert
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Caritas-Stiftung

CARITAS-STIFTUNG FÜR 
DEN LANDKREIS RHÖN-GRABFELD

     

  
  
  
  
  
  
  

  
  
  
  

Nachdem Grundlegendes in 
2005 entschieden wurde, konnte 
die Stiftung nach den üblichen 
Genehmigungsverfahren Ende 
2007 / Anfang 2008 ihre Arbeit 
aufnehmen. Ziel ist es, den vor-
handenen Grundstock durch Zu-
stiftungen zu erhöhen, um aus 
den Ausschüttungen möglichst 
viele soziale Projekte unter-
stützen zu können. Der aus den 
Reihen des Caritasrates von der 
Vertreterversammlung gewählte 
Vorstand verstärkte daher zu-
nächst die Werbemaßnahmen. 
Künftig werden auch Benefi zak-
tionen die Stiftung unterstützen.

Der Vorstand der Caritas – Stif-
tung setzt sich zusammen wie 
folgt:
Anni Jung, 1. Vorsitzende, Jo-
hanna Saal-Unsleber, 2. Vorsit-
zende, Angelika Ochs, Stiftungs-
verwaltung, Ferdinand Kraus, 
Beisitzer Theo Herbert, Beisitzer.
Im April wurde die Stiftung im 
Beisein der beiden Hausbanken, 
die die Stiftung unter-stützen, 
der Öffentlichkeit vorgestellt 
(siehe Artikel).
Wenn Sie helfen möchten, die 
Ziele der Stiftung zu unterstüt-
zen, können Sie das durch eine 
Spende oder Zustiftung tun. Wir 
informieren Sie gerne.
Ansprechadresse: Caritasver-
band für den Landkreis Rhön-
Grabfeld e.V., Kellereigasse 
12-16, 97616 Bad Neustadt/S., 
Telefon: 09771/6116-0, Fax: 
09771/6116-33, Email: hallo@
caritas-nes.de, Internet: www.
caritas-badneustadt.de,
Stiftungskonten: Sparkasse Bad 
Neustadt, Kto.-Nr. 183 350, BLZ: 
793 530 90,
VR-Bank Bad Neustadt, Kto.-Nr. 
408 468 21, BLZ: 793 630 16.

Namhafte Spenden gingen u.a. 

ein durch Zustiftungen von:      

Manfred Dietz                                                               
Ehepaar Rötter
Gitta Biedermann
Dr. Annette und 
Christian Buhlmann
Frauen-Union in der 
CSU-Kreisgeschäftsstelle

Allen Zustiftern kleinerer und 
größerer Summen ein großes  
Dankeschön: Sie garantieren 
Hilfe für Menschen in Not!

Quelle: Rhön-und Saalepost 10.4.08
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Fachstelle für pflegende Angehörige

FACHSTELLE
FÜR PFLEGENDE ANGEHÖRIGE

„Wie stelle ich einen Antrag bei der Pfl egekasse? Wo kann ich tech-
nische Hilfsmittel herbekommen? Wer unterstützt mich bei der Pfl e-
ge? Was kann ein Hausnotrufsystem? Wer liefert Essen auf Rädern? 
Wo kann mein Patient betreut werden, wenn ich selbst verhindert 
bin? Mit wem und wo kann ich mich austauschen über meine Pro-
bleme? Wer begleitet mich bis ich die Pfl egesituation organisiert 
habe und darüber hinaus …“ Solche und ähnliche Fragen klären 
wir gerne mit Ihnen in  vertraulichen Gesprächen. 

Aber auch Ehrenamtliche zu schulen, Helferkreise einzurichten, In-
formationsveranstaltungen zu organisieren und bestehende Grup-
pen zu begleiten fallen in das Aufgabengebiet der Fachstelle für 
pfl egende Angehörige.

Johanna Dietz

Im Jahr 2008 wurden 119 Einzel-
beratungen pfl egender Angehö-
riger durchgeführt (telef. Bera-
tungen, Einzelberatungen in den 
Sprechzeiten, Hausbesuche).

Es wurden sehr unterschiedli-
che Problembereiche in den Be-
ratungsgesprächen behandelt. 
Neben Fragen zur Organisation 
von Pfl egesituationen bei Ein-
treten von körperlichen, psy-
chischen und im zunehmenden 
Maße gerontopsychia-trischen 
Erkrankungen waren es Über-
lastungssituationen der Ange-
hörigen, die einer Hilfestellung 
bedurften. Dabei war es nicht 
vordergründig, ob und in wel-
cher Pfl egestufe jemand ein-
gruppiert war. 
Entlastung und Unterstützung 

der Pfl egenden Angehörigen

In diesem Bereich wurde neben 
Fragen zu Finanzen,

• Pfl egeversicherung
• Unterhaltsverhältnisse
• Heimplatzfi nanzierung
• Häusliche Pfl ege (einschließ-

lich Hausnotruf, Essen auf 
Rädern)

• Betreuungsrecht, Patienten-
verfügung, Vorsorgevoll-
macht

auch über konkrete Angebote 
informiert und Kontakte herge-
stellt, z.B. über

• Betreutes Wohnen / Service – 
Wohnanlagen

• Pfl egeentlastungstag
• Betreuungsgruppen
• Kurzzeit- und Verhinderungs-

pfl ege
• Angehörigengruppen
• Entlastungsmöglichkeiten
Die Unterstützung bei Antrag-
stellungen wurde ebenso benö-
tigt wie bei der Beschaffung und 
Finanzierung von technischen 
Hilfsmitteln zur Entlastung. 

Das Angebot der „Pfl egeentlas-
tungstage“ in den Sozialstatio-
nen St. Kilian, Mellrichstadt und 

St. Peter, Bad Königshofen wur-
de weiterentwickelt.  In St. Kilian 
wurde wegen der hohen Nach-
frage ein konstanter zweiter Tag 
pro Woche angeboten. (Nutzung 
beider Tage jeweils durch 11 
bis 15 Personen, hauptsächlich 
Personen mit eingeschränkter 
Alltagskompetenz). Einmal im 
Quartal wurde zusätzlich ein Wo-
chenende-Pfl egeentlastungstag 
angeboten und gut genutzt. Da-
raus resultierend wurden zwei 
Betreuungsgruppen geschaffen, 
die in 2009 regelmäßig je einmal 
pro Woche stattfi nden werden. 
Inhaltlich ging es in den neu-
en Betreuungsgruppen um die 
biographiegestützte Betreuung 
gerontopsychiatrisch erkrankter 
Menschen unter Leitung einer 
Gerontofachkraft. Hierzu wur-
de nach Umbauarbeiten eine 
so genannte Gedächtnisstube 
eingerichtet (siehe beigefügten 
Presseartikel). Ehrenamtliche 
wurden in die Betreuung mit 
einbezogen:
Projekt mit Lehrern und Schülern 
einer Realschule vor Ort, das die 
generationenübergreifende Ver-
ständigung auf den Weg bringt. 
Grundlage war eine Hinführung 
zum Thema Demenz mit dem 
Film und den Arbeitsmaterialien 
„Apfelsinen in Omas Kleider-
schrank“.
Einbezug von örtlichen Verei-
nen: Hintergrund ist eine Stär-
kung des bürger-schaftlichen 
Engagements in Anlehnung an 
jahreszeitlicher Gegebenheiten.
Einbezug von Seelsorgern zu 
Kirchenfesten im Jahreskreis.

Desweiteren wurden Angehöri-
gengruppen betreut und beglei-
tet (z.B.Gruppe für Angehörige 
von Alzheimer- und Demenzpa-
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Fachstelle für pflegende Angehörige

tienten, Mütter von Down-Kin-
dern, Parkinsonkranke, Trauern-
de), Ehrenamtliche angeworben, 
Öffentlichkeitsarbeit geleistet 
und Vernetzungsstrukturen auf-
gebaut.
Highlights waren dabei der 
Dankeschöntag im Mehrgene-
rationenhaus, der Besuch der 
Familienministerin Frau von 
der Leyen bei der Fachstelle im 
Mehrgenerationenhaus und die 
Gestaltung und Eröffnung der 
Gedächtnisstube (siehe Presse-
berichte).

Quelle: Hanns Friedrich



30

Gedächtnisstube

„Gedächtnisstube“ für Men-
schen mit eingeschränkter All-
tagskompetenz eröffnet

„Sich wohl fühlen und sich si-
cher fühlen“, dieses schöne Ge-
fühl der Geborgenheit möchte 
die neu eingerichtete „Gedächt-
nisstube“ in der Caritassozial-
station St. Kilian in Mellrichstadt 
künftig Menschen, besonders 
Menschen  mit Demenzerkran-
kung bieten. (Auszug aus dem 
Rhön- und Streuboten vom 
01.10.08)

Unter dem Aspekt der Unter-
stützung  von pfl egenden Ange-
hörigen wird seit dem Jahr 2000 
neben den üblichen Leistungen  
ein Pfl egeentlastungstag in den 
Räumen der Sozialstation ange-
boten. Im  Frühjahr `08  wurde  
das Konzept erweitert und die 
Biographie- und Erinnerungsar-
beit verstärkt aufgenommen. 
Aus einem bis dahin als Lager 
genutzten Raum entstand  die 
„Gedächtnisstube“- ein Ort mit 
Möbeln und  Alltagsgegenstän-
den aus der Kinder- und Ju-
gendzeit der Gäste. Selbst die 
Wandgestaltung erfolgte mittels  
alter Farbrollen und der entspre-
chenden Technik - Sie erinnern 
sich???
Eine eingerichtete  Küche, eine 
gute Stube, ein Schlafzimmer 
und viele Details  bis hin zum 

Weihwasserkessel neben der 
Tür schaffen eine vertraute Um-
gebung. Besonders für die Be-
treuung von  Demenzerkrank-
ten bedeutet dies eine wichtige 
Grundlage, denn was  vertraut 
und nicht fremd ist, ist  ange-
nehm und vermittelt Geborgen-
heit.
Gemeinsames Kochen alter Ge-
richte( z.B. Pellkartoffeln und 
Quark), Singen bekannter alter 
Lieder, jahreszeitliches Basteln 
etc. tragen dazu bei.

Erinnerungen werden wach

GEDÄCHTNISSTUBE

Zur Freude der Gäste gibt es 
auch junges Publikum. Schüler 
einer Realschulklasse beteiligen 
sich an der Betreuung, beim 
Transfer oder geben  beim Spa-
zierengehen Unterstützung.
Die Nachfrage nach dem Pfl ege-
entlastungsangebot  ist so groß, 
dass seit 01.11.08 ein zweiter Tag 
ebenfalls von 9 – 17 Uhr  angebo-
ten wird. Auch dieser ist bereits 
mit 12-15 Gästen gebucht. Unter 
Leitung einer gerontopsychiat-
rischen Fachkraft und zwei ge-

Quelle: Main-Post 7.10.08
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Gedächtnisstube

schulten Mitarbeiterinnen wird 
die Gedächtnisstube erlebbar. 

Ziel ist für diesen Tag  “ Alltag“ 

zu leben.

Nächster Schritt wird es sein ei-
nen Helferkreis aufzubauen um 
den Anspruch einer  individuel-
len Betreuung  noch besser bie-
ten zu können.

Ansprechpartnerin:

Johanna Dietz

Fachstelle für pfl egende 
Angehörige
Caritas Sozialstation St.Kilian
Lohweg 2
97638 Mellrichstadt
Tel. 09776-811714
Fax. 09776-811717

Quelle:
Hanns Friedrich 21.11.08
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Caritas-Sozialstationen

CARITAS-SOZIALSTATIONEN

Die Sozialstationen St. Peter in Bad Königshofen, St. Kilian in 
Mellrichstadt und St. Laurentius in Bad Neustadt übernehmen die 
fl ächendeckende ambulante Versorgung von alten und kranken 
Menschen im Landkreis. Trotz unterschiedlicher Entwicklungen 
und Ausprägungen der einzelnen Standorte haben alle Caritas-So-
zialstationen ein gemeinsames Ziel:

Durch eine Bündelung von ambulanten Diensten wollen sie vor-
rangig den hilfe- und pfl egebedürftigen Menschen ein würdevol-
les Leben in ihren eigenen vier Wänden ermöglichen und auch die 
Angehörigen bei ihrer Pfl egeaufgabe unterstützen. Die Caritas-So-
zialstationen stellen eine fl ächendeckende ambulante Versorgung 
im Landkreis sicher, sind rund um die Uhr erreichbar und lassen 
Pfl ege nicht an Kosten scheitern.
Als Pfl egedienstleitungen sind verantwortlich Monika Müller, Jo-
hanna Dietz und Bruno Kleinhenz.

Alle drei Caritas-Sozialstatio-
nen feierten im Jahr 2008 ihr 
30-jähriges Jubiläum. Schöne 
Feste waren es, die zum einen 
die Leistungsfähigkeit der So-
zialstationen, zum anderen die 
Verbundenheit der Bevölkerung 
mit „ihren“ Sozialstationen aus-
drückten.

Viele Besucher/innen aus Politik 
und Gesellschaft, Kirche, Diö-
zesan-Caritasverband und den 
Pfarrgemeinden, Vertreter der 
Krankenkassen, Schulen, Ban-
ken, aus der Ärzteschaft, von 
Apotheken und Sanitätshäu-
sern, Firmen und Kooperations-
partnern durften wir begrüßen.

Vielen Dank für die vielen guten 
Wünsche und Präsente, Unter-
stützungsleistungen und Gruß-
worte!

Herzlichen Dank aber vor allem 
an alle Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern mit den PDL´s 
Monika Müller, Johanna Dietz, 
Bruno Kleinhenz an der Spitze, 

die nicht nur in den vergan-
genen 30 Jahren in stetem 
Engagement und in qualitativ 
hochwertigen Leistungen die 
Pfl ege vor Ort durchgeführt und 
getragen haben, sondern auch 
die Festivitäten vorbereitet und 
umgesetzt haben. 

Schwarz auf weiß: 

Unsere Leistungen 

in 2008

Im Jahr 2008 feierten alle drei 
Caritas-Sozialstationen im Land-
kreis ihr 30-jähriges Bestehen, 
sie haben:

• 1.231 Patienten/innen ge-
pfl egt, versorgt und beraten

• 599.918 Leistungen in Pfl ege/
Behandlungspfl ege erbracht

• 868 mal pfl egende Angehöri-
ge im Rahmen des § 37 bera-
ten

• 151.982 Hausbesuche abge-
stattet

• über 133.000 caritative Leis-
tungen kostenfrei erbracht 
(z.B. kleine Handreichungen/
Hilfen ohne Berechnung)

• ca. 16 ½ mal die Erde umrun-
det (662.224 gefahrene Kilo-
meter)

Entlastungs- und Unterstüt-
zungsangebote:

• ein Hauskrankenpfl egekurs 
(14 Teilnehmer/innen)

• 3.494 Stunden Verhinderungs-
pfl ege und niederschwellige 
Betreuung in der Häuslichkeit

 sowie 
 71 Pfl egeentlastungstage (je-

weils ca. 7 bis 15 Teilnehmer) 
in den Sozialstationen, auch 
an Wochenenden/Feiertagen

• zusätzliche Leistungen auf 
Anfrage (Essen auf Rädern, 
Hausnotruf, Lieferservice, 
Hausmeisterdienste und wei-
tere Dienstleistungen) 

• Sonderveranstaltungen und 
Aktionen wie Patientenfeste, 
Gedenkgottesdienste, Grup-
pen für Trauernde, „Hand in 
Hand“ (Ehrenamtliche betreu-
en alte, alleinstehende Men-
schen), Fortbildungen und 
Schulungen für pfl egende 
Angehörige sowie Informati-
onsveranstaltungen 

Daneben fanden qualitätssi-
chernde Maßnahmen wie in-
terne und externe Fortbildun-
gen, Audits, Qualitätszirkel mit 
anderen Sozialstationen, Wei-
terbildungen zur Palliativ Care 
Fachkraft und gerontopsychia-
trischen Fachkraft statt. Außer-
dem wurde die Sozialstation St. 
Laurentius nach DIN ISO 9002 
rezertifi ziert. 
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Die Caritas-

Sozialstationen 

im Landkreis:

St. Kilian
Lohweg 2
97638 Mellrichstadt
Tel. 09776/81170
Fax 09776/811717
www.sozialstation-
mellrichstadt.de
st.kilian@sozialstation-met.de 

St. Laurentius e.V.
Goethestraße 15g 
97616 Bad Neustadt
Tel. 09771/4884
Fax 09771/995285 
www.sozialstation-
badneustadt.de
caritassozialstation.nes
@t-online.de

zertifi ziert nach 
DIN ISO 9002

St. Peter
Dr.-Ernst-Weber-Str. 17
97631 Bad Königshofen
Tel. 09761/2100
Fax 09761/6859
www.sozialstation-
badkoenigshofen.de
st.peter@sozialstation-koen.de

In den drei Caritas-Sozialstati-
onen arbeiten 100 Mitarbeiter/
innen. Sie werden von 29 eh-
renamtlichen Mitarbeiter/innen 
unterstützt.

Wichtiger Hinweis 
Informationen zur 
Pfl egereform 2008

Sie bekommen mehr!

    
Pfl egestufe I

Geldleistung 
von 205 € auf  215 € 
Sachleistung 
von 384 € auf 420 €

Pfl egestufe II
Geldleistung 
von 410 € auf 420 € 
Sachleistung 
von 921 € auf 980 €

Pfl egestufe III         
Geldleistung 
von 665 € auf 675 €
Sachleistung 
von 1432 € auf 1470 €

Es geht schneller!

Der Antragsteller für Pfl egeleis-
tungen soll spätestens 5 Wo-
chen nach Eingang des Antra-
ges schriftlich die Rückmeldung 
des MDK über die Pfl egestufe 
haben (in Notsituationen nach 
zwei Wochen).

Angehörige werden unter-

stützt!

Angehörige trifft die Pfl egebe-
dürftigkeit oft unvorbereitet. 
Kurzfristig haben sie Anspruch 
auf eine 10-tägige Freistellung 
von der Arbeit. Bei zu erwarten-
der Pfl egebedürftigkeit haben 
sie einen Rechtsanspruch auf 
unbezahlte Freistellung von bis 
zu 6 Monaten.

Gemeinschaften werden ge-

stärkt!

Mehrere Pfl egebedürfti-
ge (z.B. einer Senioren WG) 
können gemeinsam Pfl ege-,
Hauswirtschafts- und Betreu-
ungsleistungen in Anspruch 
nehmen (= Pooling). Die Zeit 
–und somit auch Kostenerspar-
nis kommt den Pfl egebedürfti-
gen zugute.

Aufschlag von 50%!

Kosten für die Tagespfl ege wur-
den bisher von der ambulanten 
Geld- oder Sachleistung abge-
zogen. Seit Juli haben Sie fol-
gende Möglichkeiten:
100% Leistung ambulant und 50 
% Leistung Tagespfl ege oder
100 % Leistung Tagespfl ege und 
50 % Leistung ambulant.

Verbesserungen bei Verhinde-

rungspfl ege!

Die Betreuung an Demenz Er-
krankter ist eine besonders gro-
ße Herausforderung für Ange-
hörige. Konnten bisher nur 460 
Euro im Jahr für Betreuungs-
leistungen genutzt werden, er-
hält man jetzt jährlich 1200 Euro 
je nach Härtegrad sogar 2400 
Euro. Erstmals ist keine Pfl ege-
Einstufung notwendig. Voraus-
setzung ist eine durch den MDK 
bestätigte Demenzerkrankung. 
Die Betreuungsleistungen kön-
nen nur als Sachleistungen ver-
rechnet werden und müssen 
über einen anerkannten Pfl ege-
dienst erbracht werden. Nicht 
in Anspruch genommenes Geld 
kann auf das Folgejahr übertra-
gen werden!
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CARITAS-SOZIALSTATION ST. PETER

St. Peter feierte 
30. Geburtstag 

mit einem Dankgottesdienst am 
26. Juli in der Pfarrkirche Mariä 
Himmelfahrt in Bad Königsho-
fen, den Hr. Domkapitular Diet-
rich Seidel, der erste Vorsitzen-
de des Caritasverbandes für die 
Diözese Würzburg  gemeinsam 
mit Hr. Stadtpfarrer Linus Eizen-
höfer, mit Hr. Pfr. Reinhold Kargl 
und Hr. Diakon Hutzler zelebrier-
te.

Im Anschluss fand ein Festakt 
für Wegbegleiter und geladene 
Gäste in der Sozialstation statt.
Am Sonntag, den 27. Juli waren 
alle unsere Patienten und E.a.R. 
Kunden eingeladen zum Tag der 
offenen Tür und zum Patienten- 
und Angehörigenfest.
Auch viele Bürger und Bürgerin-
nen konnten sich einen Eindruck 
in der Sozialstation verschaffen 
und sich bei Kaffee  und Kuchen 
und Bratwürsten informieren 
lassen.

Die Geschäftsführerin  und Pfl e-
gedienstleiterin dankten allen 
Mitarbeiterinnen von St. Peter 
für die vorbildliche Arbeit. Ihr 
Dank galt auch in besonderer 
Weise den vielen Wegbegleitern, 
die viele ehrenamtliche Stunden 
geleistet haben, im Besonderen 
den  langjährigen Vorstands-

mitgliedern, die den Verein eh-
renamtlich über Jahre begleitet 
haben.

• Hr. Heribert Haßmüller 
1. Vorsitzender von 1998 bis 
2003

• Fr. Petronella Ebner  
2. Vorsitzende von 1999 bis 
2003

• Fr. Inge Kessler  
Schriftführerin von 1987 bis 
2003

• Hr. Konrad Hutzler  
Kassier von 1998 bis 2003

• Hr. Josef Zintl  
Kassenprüfer von 1989 bis 
2003

• Hr. Peter Neumann   
1. Vorsitzender von 1986 bis 
1996

• Hr. Pfarrer Linus Eizenhöfer  
2. Vorsitzender von 1986 bis 
1998, 

 Vorsitzender bis 1999

Pfl ege ist für uns mehr 

„Pfl ege ist für uns mehr als Ver-
sorgung“- nach diesem Motto 
arbeiten die Schwestern in den 
zwei Teams Saaletal und Haß-
berge, pro Tag werden bis in die 
späten Abendstunden 10 Touren 
gefahren, um den Patienten ein 
leben- und liebenswertes Leben 
zu ermöglichen und individuelle 
Wünsche einbeziehen zu kön-
nen.

Essen auf Rädern

Unser Essen auf Rädern Angebot 
erfreut sich bei unseren Kunden 
immer größerer Beliebtheit.
Deshalb wurde ein zweiter Lie-
ferwagen für den Mahlzeiten-
dienst angeschafft, mit dem die 

Wärmeboxen transportiert wer-
den können.

Seit Juli 2006 wird Mittagessen 
frisch auf den Tisch geliefert. Im 
Jahr 2008 wurden 
insgesamt 7022 Menüs  an un-
sere  Kunden geliefert.

Gelobt wird allgemein die gute 
Küche, die durch die Zusam-
menarbeit mit dem Juliusspital 
möglich ist.
Dort wird alles frisch zubereitet. 
Der Service ist besonders wich-
tig für alle, die nicht mehr selbst 
einkaufen und kochen können. 
An sieben Tagen steht er zur 
Verfügung und bietet einen ab-
wechslungsreichen Speiseplan, 
wobei zwischen Vollkost, leich-
ter Kost und Fleischlos gewählt 
werden kann.

Caritasstiftung Würzburg hilft

Geliefert wird in den Warm-
halteboxen „Dinner champion“, 
die gewährleisten, dass Warmes 
warm und Kaltes kalt bleibt. Die 
Anschaffung dieses funktiona-
len Geschirrs wurde ermöglicht 
durch die Caritasstiftung Würz-
burg. Deren 1. Vorsitzender Diet-
rich Seidel sagte: 

„So wird Senioren und Seni-
orinnen die Möglichkeit gege-
ben, sich so lange wie möglich 
selbst in der eigenen Häuslich-
keit zu versorgen. Dazu dienen 
neben „Essen auf Rädern“ auch 
weitere Unterstützungsleis-
tungen und Servicepakete der 
Caritas-Sozialstationen, durch 
die Dienstleistungen angeboten 
werden, die ein „Betreutes Woh-
nen“ zuhause ermöglichen.“
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Vielen Dank für diese wertvolle 
Unterstützung der Caritasstif-
tung!

Dienstjubiläum

Zwei Mitarbeiterinnen feierten 
Dienstjubiläum.
Heidi Straub-Bähr ist seit 25 Jah-
ren in der Sozialstation tätig und 
Maria Schrepfer seit 15 Jahren.
Wir danken beiden herzlich 
für ihr Engagement und ihren 
Teamgeist.
  

Neue Mitarbeiterinnen 
in der Pfl ege und Haus-
wirtschaft:

Im Rahmen ihrer Ausbildung zur 
Altenpfl ege  waren  zwei Mitar-
beiterinnen vom Juliusspital  in 
unserer Einrichtung jeweils mit 
400 Std.  im Einsatz und haben 
unser Pfl egeteam tatkräftig un-
terstützt.

Neu im Pfl egeteam Haßberge 
sind die examinierten Altenpfl e-
gerinnen  Sonja Beer und Moni-
ka Kern. 
Das Pfl egeteam Saaletal wird 
durch die exam. Altenpfl egerin 
Benedikte Goyert-Wagner un-
terstützt.
Das Team unserer hauswirt-

schaftlichen Helferinnen hat sich 
vergrößert durch Thea Saam, 
Ida Klopf und Sabine Mohr.

Unsere neue stellvertretende 
Pfl egedienstleiterin –exam. Al-
tenpfl egerin und Gerontopsych-
iatrische Helferin – 
Bettina Thiemer ist seit Mitte 
des Jahres 2008 
in unserer Einrichtung tätig.

Allen neuen Mitarbeiterinnen 
ein herzliches Willkommen im 
Gesamtteam.
  

Der Flitzer

Von der VR Bank Bad Neustadt, 
der Raiffeisenbank Obereßfeld 
und von der Genobank Rhön-
Grabfeld  erhielten wir ein neu-
es Dienstauto das wir im Herbst  
als Spende entgegennehmen 
durften, damit wir auch weiter-
hin fl ächendeckend unsere Pati-
enten versorgen können.
Hierfür nochmals ein Herzliches 
Vergelt´s Gott.

Quelle: Rhön- und Saalepost 29.10.08
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Schlaglichter

279 Patienten/Patientinnen

92.884 erbrachte Leistungen

27.347 Hausbesuche

158 mal Beratung pfl egender Angehöriger nach § 37

10.885 caritative Leistungen

184.401 gefahrene Kilometer

21 Mitarbeiterinnen

HOMEPAGE: www.sozialstation-badkoenigshofen.de

Zusatzausbildung:

Unsere langjährige Mitarbei-
terin und exam. Altenpfl egerin 
Rita Kleinhenz absolviert berufs-
begleitend die Zusatzausbildung 
„Palliativ-care“. 
In 160 Stunden erweitert sie ihr 
Wissen über die Versorgung 
und Pfl ege von schwerstkranken 
Menschen ohne Aussicht auf 
Genesung.
Ihnen soll ein menschenwür-
diges Leben, wenn sie es wün-
schen in häuslicher Umgebung, 
möglich gemacht werden. Das 
macht eine spezialisierte ambu-
lante Palliativ-Versorgung erfor-
derlich.
  

CARITAS-SOZIALSTATION ST. PETER

Pfl egeteam: Haßberge 

Team der Hauswirtschaftlichen 
Helferinnen

Pfl egeteam: Saaletal 

Pfl egedienstleitung Sr.Monika Müller  

Verwaltung: Jenny Kirchner
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Impressionen vom 

Jubiläum der Sozialstation

St. Peter:
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CARITAS-SOZIALSTATION ST. KILIAN
MELLRICHSTADT

Das Jubiläumsjahr 2008 war 
gekennzeichnet durch die Vor-
bereitungen auf das große Fest 
im Oktober und durch die Neu-
entwicklung und Ausgestaltung 
der Angebote für pfl egende An-
gehörige. Ein spannendes Jahr 
war es, in dem sich Ideen und 
Möglichkeiten gegenseitig über-
holten, verworfen und doch wie-
der herbeigeholt wurden, um in 
veränderter Form beibehalten 
zu werden. 

Das Jubiläumsfest mit den vie-
len geladenen Gästen zum Fest-
akt, bei dem gleichzeitig eine 
Ausstellung zu den 30 Jahren 
St. Kilian eröffnet wurde, forder-
te alle Ressourcen. 

Sämtliche Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter waren im Einsatz, 
jede Tasse, jeder Teller wurde 
gebraucht, um die gut gelaunten 
Gäste beim Weißwurstfrühstück 
zu verköstigen. Bürgermeister 
Streit, Herr stellvertretender 
Landrat Will und der Referent 
für ambulante Pfl ege beim DiCV 
Würzburg Herr Sperrle gratu-
lierten in launigen Grußworten, 
das Leitungsteam mit der PDL 
Johanna Dietz und der stellver-
tretenden PDL Ulli Feder an der 
Spitze sowie die MitarbeiterIn-
nen freuten sich über Caritas-
blumen, die sie sich wahrlich 
verdient hatten und Hans-Peter 
Suckfüll
von der Genobank überreichte 
eine Spende zur Unterstützung 
der Arbeit. 

Nach einem feierlichen Got-
tesdienst, den Domkapitular 
Dietrich Seidel gemeinsam mit 
Pfarrer Dr. Judmann und Pfar-
rer Kargl zelebrierte und der 

mit seiner wertvollen Predigt 
Impulse für die weitere Arbeit 
setzte, wurde die neue Gedächt-
nisstube für die Arbeit mit Pati-
enten mit Demenzerkrankungen 
geweiht und ihrer Bestimmung 
übergeben. Vielen Dank an die 
vielen Besucher/innen aus Mell-
richstadt und Umgebung, die 
das Festzelt füllten und an un-
sere Ehrengäste, die dieses Fest 
verschönten. 

Pfl egeentlastungstag

In Verbindung mit der Gestal-
tung der neuen Gedächtnisstu-
be wurde der Pfl egeentlastungs-

tag (bisher einmal wöchentlich) 
inhaltlich verändert und mit bio-
graphie-gestützten Erinnerungs-
inhalten gefüllt. Er wurde so gut 
angenommen, dass ein zweiter 
wöchentlicher Pfl egeentlas-
tungstag geschaffen wurde, der 
bereits auch voll belegt ist. Auch 
vor Feiertagen, an Abenden, 
Wochenenden und größeren 
Festtagen wird dieses Angebot 
gern genutzt und muss ausge-
baut werden. Jahreszeitliche 
Feste feiern, Aschenkreuz emp-
fangen und Weihwasserkessel 
benutzen: Dies alles hilft, Erin-
nerungen zu wecken – gerade 
bei den Gästen, die an Demenz 
leiden. 

Betreuungsgruppen

Im Rahmen der Pfl egeentlas-
tungstage wurden zwei Gruppen 
geschaffen für Menschen mit 
besonderem Betreuungsbedarf 
– hier halfen Schülerinnen und 
Schüler der örtlichen Realschule 
mit, die aufwändige Betreuung 

Sr. Johanna Dietz, Herr Thomas Erhard, Fa. Reich, Angelika Ochs
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zu sichern. Natürlich geschah 
Entlastung der Angehörigen 
auch zuhause über stundenwei-
se Verhinderungspfl ege. 

Viel Unterstützung bot die groß-
zügige Spende der Fa. Reich 
und die Unterstützung durch die 
Pfadfi nder aus Nordheim. 

Beim Stadtfest

Quelle: Main-Post 17.7.08
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Schlaglichter:

403 Patienten/Patientinnen

247.333 erbrachte Leistungen

67.360 Hausbesuche

206 mal Beratung pfl egender 

Angehöriger nach § 37

109.929 caritative Leistungen

278.803 gefahrene Kilometer

56 Pfl egeentlastungstage

42 Mitarbeiterinnen

HOMEPAGE: 
www.sozialstation-

mellrichstadt.de

Team Mellrichstadt

Johanna Dietz, PDL

Team Rhön

Ulli Feder, stellvertr. PDL Kerstin Lindemann, Verwaltung

Team Elstal

CARITAS-SOZIALSTATION ST. KILIAN
MELLRICHSTADT

Carl-Fritz Service-

Wohnanlage

für SeniorInnen:

Ein neues Projekt 

nimmt Gestalt an!
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Impressionen vom Jubiläum Sozialstation St. Kilian
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 49

 
Mitten im >Stadt< Leben 

 
Carl Fritz-Service-Wohnanlage Mellrichstadt 

- Das Wohnangebot für ältere Menschen in Mellrichstadt - 
 
Dem Wunsch vieler Senioren, das Leben so lange wie möglich selbstbestimmt in den eigenen 
vier Wänden gestalten zu können, möchte man in Mellrichstadt mit der Carl Fritz-Service-
Wohnanlage Rechnung tragen. Hervorzuheben ist bei dieser neuen Wohnform nicht nur die 
zentrale Lage mitten in der Stadt, sondern auch die Zusammenarbeit mit der örtlichen Caritas-
Sozialstation St. Kilian, Mellrichstadt. Soweit Hilfe als Entlastung bei der täglichen Arbeit, nach 
medizinischen Indikationen und bei sozialen und pflegerischen Problemen benötigt wird, steht 
diese professionell durch die Sozialstation der Caritas mit ihrem ambulanten Pflegedienst und 
sozialen Dienstleistungen zur Verfügung. 
 
Mit dem Caritas-Verband, Landkreis Rhön-Grabfeld e. V. wurde ein Dienstleistungsvertrag 
speziell für die Wohnanlage abgeschlossen. 
Sämtliche Leistungen, die durch die Caritas erbracht werden können, wie z. B. Kranken- und 
Behandlungspflege nach ärztlicher Anordnung, Grundpflege und Haushaltsführung, mobile 
soziale Hilfsdienste für Einkäufe, Spaziergänge und Reinigungsarbeiten, werden als optionale 
Leistungen angeboten, so dass jeder Bewohner der Wohnanlage die Möglichkeit hat, die 
Leistungen erst dann abzurufen, wenn er aufgrund seiner persönlichen Situation hierzu die 
Notwendigkeit sieht. 
 
Jede Wohnung ist mit einem speziellen Telefonanschluss an eine Notrufzentrale angeschlossen, 
so dass gewährleistet ist, dass 24 Stunden und rund um das Jahr die Bewohner der Wohnungen 
die Möglichkeit haben, über das Notrufsystem Hilfe herbeizuholen, was höchstmögliche 
Sicherheit für ältere Menschen bedeutet. 
Das Notrufsystem ist eine Standardleistung und im monatlichen Wohngeld enthalten. 
 
Die Leistungen, die jeder Bewohner selbst bei der Caritas abruft, sind größtenteils auch mit der 
Krankenkasse über die Pflegekasse abzurechnen. Gerne beraten die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter der Caritas hier im Einzelfall. 
In der Wohnung selbst kann Pflege in den Pflegestufen I bis III durchgeführt werden. 
 
Im Erdgeschoss der Wohnanlage befindet sich die Carl Fritz-Stube als Treffpunkt für Jung und 
Alt, sie ist in rhöntypischer rustikaler Art eingerichtet und steht den Bewohnern und deren 
Angehörigen und Freunden auch jederzeit für Feierlichkeiten im Familienrahmen zur Verfügung.  
Im Sommer trifft man sich zum Plausch auf der Terrasse der Carl Fritz-Stube im Innenhof der 
Wohnanlage am plätschernden Wasserbecken. Auch hier kann man gut die „Seele baumeln 
lassen“ und Freunde und Bekannte treffen! 

 
Sichern Sie sich jetzt Ihren Seniorenwohnsitz, denn Sie haben noch viel vor! 

 
Informationen für Vermietung und Verkauf gern über:  

HKB Haus + Grund GmbH, Tel. 0931/354940 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
     
    Wohnbeispiele einer 2-Zimmer-Wohnung, 
    sowie einer kompakten 4-Zimmer-Wohnung 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Mit dem Caritas-Verband für den Landkreis Rhön-Grabfeld e.v. wurde ein Dienstleistungsver-
trag speziell für die Wohnanlage abgeschlossen.
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Seniorengerechtes Wohnen Bad Neustadt

Beim Bau innovativer, altengerechter, barrierefreier Wohnformen müssen alle Akteure der Sozial-, 

Bau- und Wohnungsbereiche zusammenwirken.

Das seniorengerechte Bauen und Wohnen gewinnt zunehmend an Bedeutung. 97 Prozent der Seni-
orinnen und Senioren möchten so lange wie möglich in ihren eigenen vier Wänden bleiben. Hinzu 
kommt, daß die Wohnung gerade für ältere Menschen eine herausragende Bedeutung hat, da sie 
sich im Durchschnitt täglich nur drei Stunden außer Haus aufhalten. Seniorinnen und Senioren füh-
len sich heute durchaus jung, sind aktiv, offen und konsum freudig. Immer mehr ältere Menschen 
entschließen sich zu einer Anpassung der Wohnung an ihre individuellen Bedürfnisse. Die Wohnung 
sollte altengerecht und barrierefrei sein. Den Kundinnen und Kunden ist es daher wichtig, auf quali-
fi zierte, im Sinne der Kundschaft voraus schauende Handwerker zu treffen. Bei umsichtiger Planung 
von Neubauten oder geschicktem Umbau von Altbauten können die meisten Barrieren vermieden 
werden, ohne dass es zu erheblichen Mehrkosten führt. Zudem können in diesem Bereich diverse 
Fördermöglichkeiten genutzt werden. 
Um den Anspruch der Überschrift gerecht zu werden, bevorzugen viele ältere Menschen die Wohn-
form der „Service-Wohnanlagen“.
Diese Wohnform soll es Senioren ermöglichen, möglichst lange und selbständig in den eigenen 
Wänden leben und soziale Kontakte pfl egen zu können, ohne zu vereinsamen.
Der Umfang der sozialen Dienste reicht dabei von einem geringen Service, bis hin zur Vollversor-
gung, ähnlich wie in einem Altenheim.
Deshalb gehören unbedingt hauswirtschaftliche Hilfe und Pfl ege bei Bedarf zum Konzept, wie selbst-
verständlich die Pfl egeleistungen, die durch einen ambulanten Dienst einer Sozialstation erbracht 
werden. Des Weiteren sollte darauf geachtet werden, dass ein kommunikatives Zentrum in der 
Wohnanlage entsteht. Eine Begegnungsstätte für alle Hausbewohner, um das vereinsamen zu ver-
hindern.

Seniorengerechtes Wohnen in Bad Neustadt a. d. Saale

Goethestraße 15g, 97616 Bad Neustadt a. d. Saale
Tel. 09771 / 635409-0; Fax 09771 / 635409-9

www.schoen-hausbau.de
info@schoen-hausbau.de

In Mitten einer grünen Umgebung, mit herrlichem Ausblick auf die Rhön und doch zentrumsnah 
entstehen in Bad Neustadt a. d. Saale bis Sommer 2009 insgesamt 21 seniorengerechte Wohnungen. 
Die Wohnungen werden als 2-und 3- Zimmer Wohnungen geplant und haben zwischen 50 m² und 
100 m² Wohnfl äche.

Des Weiteren befi ndet sich im Haus die Sozialstation St. Laurentius der Caritas, die Ihre Dienstleis-
tungen anbieten kann. Ebenso hat sich im Haus eine Arztpraxis (Internist und internistische Hausärz-
tin) angesiedelt. Die Betreuung der Wohnanlage übernimmt eine professionelle Hausverwaltung mit 
Hausmeister-Service.

Mehr Informationen erfahren Sie gerne bei einem persönlichen Gespräch mit uns.
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Sozialstation St. Laurentius Bad Neustadt

CARITAS-SOZIALSTATION ST. LAURENTIUS
BAD NEUSTADT/S. e.V.

Schlaglichter

549 Patienten/Patientinnen

259.701 erbrachte Leistungen

57.275 Hausbesuche

504 mal Beratung pfl egender 

Angehöriger nach § 37

12.564 caritative Leistungen

216.315 gefahrene Kilometer

15 Pfl egeentlastungstage

34 Mitarbeiterinnen

HOMEPAGE: 
www.sozialstation-

badneustadt.de

Auf ein ereignisreiches Jahr 
2008 kann die Sozialstation St. 
Laurentius zurückblicken. Zum 
1. März fand der Umzug in die 
neuen Räume, die sich in der 
Goethestraße 15g befi nden, 
statt. Alle, ob Pfl egepersonal 
oder Ehrenamtliche, halfen tat-
kräftig mit, wobei der Dienst-
betrieb ohne Pannen weiterlief. 
Der Umzug in die eigenen „vier 
Wände“ musste natürlich gefei-
ert werden. Am 18. April wurden 
zahlreiche Ehrengäste zur feier-
lichen Einweihung eingeladen. 
Die Segensworte sprachen De-
kan Bernold Rauch und Pfarrer 
Hans Beetz. Die Öffentlichkeit 
konnte sich am 21. September 
im Rahmen eines Tages der of-
fenen Tür von der gelungenen 
Einrichtung ein Bild machen. Der 
Tag begann mit einem Dankgot-
tesdienst in der Stadtpfarrkirche 
Mariä Himmelfahrt, welcher dem 
30-jährigen Bestehen der Sozial-
station St. Laurentius gewidmet 
war. Grußworte sprachen der 1. 
Vorsitzende Dietrich Haase, Ge-
org Sperrle vom Diözesan-Cari-
tasverband und 3. Bürgermeis-
terin Rita Rösch. Im Anschluss 
wurde mit den neuen Nachbarn, 
der Arztpraxis Dr. Weier, dem 
Planungsbüro Schön –Lürzel 
– Kiesel, den Bewohnern des 
Hauses und zahlreichen Gästen 
zünftig gefeiert. 
Ein weiterer Grund zur Freude 
war die nunmehr 3. Zertifi zie-
rung im Qualitätsmanagement-
system für Alten-, Kranken - und 
Familienpfl ege nach DIN EN 
ISO 9001:2000, seit der Erst-
zertifi zierung im Jahr 1999. Die 
konsequente Verwirklichung 
der vorgegebenen Ziele ist die 
Grundlage für die auch stets gu-
ten Ergebnisse bei der Patienten-

befragung und den überdurch-
schnittlich guten Stellenwert 
von St. Laurentius in der Öffent-
lichkeit. Auch die Geistlichkeit 
war bei ihrem ersten Besuch 
(DIES in der Laurentiusstube) 
sehr beeindruckt von den Auf-
gaben und der Arbeit der Sozial-
station. Hier konnten weiterhin 
in persönlichen Gesprächen die 
Probleme, die den ambulanten 
Pfl egedienst betreffen, direkt an 
die Seelsorger, und somit an die 
Pfarrgemeinden weitergegeben 
werden. 
Sehr gut angenommen wird 
die zunächst einmal wöchent-
lich stattfi ndende Tagesentlas-
tungspfl ege in der Laurentius-
stube. Die Laurentiusstube ist 
mittlerweile mit Leben erfüllt, 
ein Hauskrankenpfl egekurs fand 
statt, ein Kurs für Ehrenamtliche 
und hauswirtschaftliche Mitar-
beiterinnen zum Thema Demenz 
war gut besucht, der Hospizver-
ein nutzt die Räumlichkeiten, 
und verschiedene weitere Ver-
anstaltungen haben stattgefun-
den. Dankbar und erfreut haben 
die Patienten nun schon zum 
zweiten Mal das von Pfarrer Rei-
nold Kargl gesegnete „Lauren-
tiusbrot“ am Laurentiustag (10. 
August) entgegennehmen kön-
nen. Gut besucht war auch wie-
derum der Gedenk- und Dank-
gottesdienst, der im November 
in Heustreu stattfand und von 
Pfarrer Frank Mathiowetz zeleb-
riert wurde. Nicht nur in diesem, 
jährlich stattfi ndenden Gottes-
dienst soll der verstorbenen Pa-
tienten gedacht werden, sie sol-
len auch stets in dem eigens von 
Lisa Werner geschaffenen „Le-
bensbaum“ in der Sozialstation 
einen würdigen Platz behalten, 
wurden sie doch ein Stück ihres 

Lebens von den Schwestern be-
gleitet. Erfolgreich ist auch das 
Engagement der Ehrenamtli-
chen von „Hand in Hand“ ein-
zustufen. Sie bringen sich für 
kranke und einsame Menschen 
ein und sind auch bei der Tages-
entlastungspfl ege eine wertvolle 
Hilfe. Zusammenfassend kann 
gesagt werden, dass die neue 
Sozialstation allen Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern ein an-
genehmes Arbeitsklima bietet, 
eine gute Voraussetzung für den 
allgemeinen Dienstbetrieb und 
natürlich für den Dienst an den 
der Sozialstation anvertrauten 
Menschen. 
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Sozialstation St. Laurentius Bad Neustadt

Bruno Kleinhenz, PDL Christine Reinhart, stellvertr. PDL Team Bad Neustadt/S.

Impressionen vom Jubiläum St. Laurentius:
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Spenden

„Halt mich fest und 
schenk mir Licht“

Caritaskerzen lassen Kinder-
augen leuchten

Mit dieser Aktion warb der 
Caritasverband im Dezem-
ber 2008 um Unterstützung 
für benachteiligte Kinder 
und Jugendliche zum Weih-
nachtsfest. Verkaufsstellen 
für die Caritaskerzen gab es 
in der Sparkasse und der VR-
Bank in Bad Neustadt/S., aber 
auch bei den Sozialstationen 
in Bad Neustadt, Bad Kö-
nigshofen und Mellrichstadt. 
Beim Pfarrgemeindeabend, 
vom Pfarrgemeinderat, als 
Firmengeschenk wurden 
Kerzen bestellt. – Besonders 
engagierten sich die Frauen 
vom Frauenbund Waldberg 
mit ihrer Vorsitzenden Mari-
anne Hillenbrand – sie halfen 
uns, zu helfen. Vielen Dank!
 Dank dieser Hilfe wurden 
einige hundert Kerzen ver-
kauft, der Erlös wurde direkt 
in die Weihnachtsbetreuung 
für benachteiligte Kinder und 
Jugendliche gegeben. Viel 
Freude und manche Träne 
waren Lohn und Belohnung 
für die Helferinnen und Hel-
fer, die Weihnachtsgeschen-
ke an Ort und Stelle brach-
ten. Auch 2009 werden wir 
diese Aktion weiterführen. 

SAMMELN FÜR EIN 
BESSERES RHÖN-GRABFELD

Spenden kommen da an, wo sie 
hingehören – Geld ist nicht alles, 
kann aber viel bewirken

Die Caritassammlung ist uralt 
und trotzdem immer wieder ein 
Hit. Von der Caritassammlung 
profi tieren ganz viele, der Cari-
tasverband, die Pfarreien und 
die Menschen im Landkreis. 
Zweimal jährlich gehen die en-
gagierten Sammlerinnen und 
Sammler von Haus zu Haus und 
sammeln viele kleine Beträge, 
die viele große Taten möglich 
machen. Denn Caritas hilft den 
Menschen vor Ort. Es geht um 
Menschen, die nicht mehr weiter 
wissen. Es geht um Menschen, 
die ihren Lebensmut verloren ha-
ben, die in einer Sackgasse ihres 
Lebens angekommen sind; aber 
auch um arbeitslose Eltern, die 
nicht mehr wissen, wie sie das 
Essen für ihre Kinder bezahlen 
sollen. Die Caritas hilft schnell 
und unbürokratisch aus Situati-
onen, die sich keiner wünscht, 
in die aber jeder hineinrutschen 
kann. Denn Notsituationen sind 
oft nicht vorhersehbar.
Der Sammlungserlös wird in 
drei Teile aufgeteilt: 30 % der 
Spenden behält die Pfarrge-
meinde, in der das Geld gesam-
melt wurde und fi nanziert damit 
nach eigenem Ermessen Hilfe 
und Unterstützung für soziale 
Belange. Weitere 30 % erhält der 
Caritasverband im Landkreis 
Rhön-Grabfeld und unterstützt 
damit Menschen in sozialen 
Notlagen. Der persönliche Kon-
takt zu den Menschen unseres 
Landkreises garantiert, dass die 
Spenden da ankommen, wo sie 
auch hingehören. Weitere 40 
% erhält der Caritasverband in 
Würzburg, d.h. dieser Spenden-

anteil begünstigt die soziale Ar-
beit für ganz Unterfranken.
Die fi nanziellen Erträge der Ca-
ritassammlung mögen dem 
Spender an der Haustür gering 
erscheinen, in ihrer Summe sind 
sie beeindruckend. Wer glaubt, 
diese kleinen Beträge seien 
„Peanuts“, täuscht sich gewal-
tig. Im Bistum Würzburg werden 
jährlich durchschnittlich 1,2 Mio 
€ gesammelt, bayernweit sind 
es über 13 Mio €, im Landkreis 
Rhön-Grabfeld kommt jährlich 
eine Summe von ca. 110.000 € 

zusammen.
Der Caritasverband hält eine 
Vielzahl von Hilfen für unter-
schiedliche Notlagen bereit. 
Geld ist dabei nicht alles, kann 
aber viel bewirken. Das Geld 
aus der Caritassammlung wirkt, 
denn es bleibt in der Region und 
hilft vor Ort, es kommt direkt 
und unbürokratisch genau da an 
wo es gebraucht wird. Die Spen-
den aus der Caritassammlung 
sichern auch den Erhalt der Be-
ratungsdienste des Caritasver-
bandes. Die Sammlungen sind 
ein unverzichtbares Standbein 
bei der Finanzierung der Aufga-
ben von Caritas.

Rita van Eckert
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Mehrgenerationenhaus

MEHRGENERATIONENHAUS

Der Kreiscaritasverband ist Mit-
projektträger des Mehrgenerati-
onenhauses St. Michael in Bad 
Königshofen und unterstützt das 
Programmangebot des MGH

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Quelle: Hanns Friedrich 9.2.08

Quelle: 
Hanns Friedrich 
5.4.08



48

Kelleraktionen

KELLERAKTIONEN

Gut besucht waren die Kel-
lertreffs im Februar 2008 zum 
Thema „Reizende Fragen zur 
Familienpolitik“ und „Compu-
terwelten“ im November 2008

„Reizende“ Fragen zur Familienpolitik 
stellten sich beim Kellertreff: (hinten 
von links): Sabine Nasner, Markus 
Suchanka, Sabine Stührmann mit Mo-
derator Franz Barthel sowie Christian 
Machon, Bernhardt Roth und Gudrun 
Hellmuth. (Foto: rusN)

Quelle: Rhön- und Saalepost 21.2.08

Quelle: Main-Post 19.11.08
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Kelleraktionen

Aber auch das Erzähl-Café füllte 
den Gewölbekeller diverse Male 
bis auf den letzten Platz.

Nach dem Tode von Herrn Brun-
ner hat Wolfgang Kitscha die 
Koordination des Erzähl-Café´s 
übernommen; folgende Veran-
staltungen fanden 2008 statt: 

„Die Storchengasse in den 50er 
Jahren“
„Verkäuferin aus Leidenschaft“
„Die Rhön- und Saalepost Karri-
ere eines Heimatblatt“
„Die Marktbärbel im Blick – mein 
Leben im Herzen von Bad Neu-
stadt“
„Aus dem Münsterland nach 
Franken“
„Vorweihnachtliches Nikolaus-
Erzähl-Café“

Vielen Dank an das hoch enga-

gierte Ehrenamtlichenteam des 

Erzähl-Cafe´s!

Auch sonst ist in unserem Kel-

ler etwas los: 

Regelmäßige Treffen der Kreuz-
bundgruppen, der Aphasiker-
Selbsthilfegruppe, der
MS-Gruppe, Hyperaktive-, Ge-
hörlose-, Legasthenie-Dyskal-
kulie-, Aussiedler-, Parkinson-
gruppe fi nden in geschütztem 
Rahmen statt. Tausende von 
Menschen treffen sich so jähr-
lich in den Gruppenräumen des 
Edith Stein Hauses, fi nden Mög-
lichkeit, sich zu entlasten und 
Probleme mit Hilfe Gleichge-
sinnter anzugehen. 

Angelika Ochs

Quelle: Rhön- und Saalepost 13.9.08
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Advent im Caritashaus

Advent  im Caritashaus – gemütliche Stunden des Genießens – 

weihnachtliche Hilfe für Kinder und Jugendliche

Unser Adventsmarkt 2008 war dank der Hilfe und Teilnahme vieler Menschen ein großer Erfolg – 

vielen Dank!
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Dank

DANK

Wir können dann vielen Men-
schen helfen, wenn viele Bürge-
rinnen und Bürger bereit sind, 
mitzutun, sei es, indem sie als 
Caritassammler/innen unter-
wegs sind, in der Pfarrgemeinde 
caritative Aufgaben wahrneh-
men, als Ehrenamtliche in den 
verschiedenen Aufgabenberei-
chen der Caritas mitarbeiten, 
Auge und Ohr sind für Prob-
lemsituationen vor Ort, auf die 
wir dann als institutionalisierte 
Caritas reagieren können. Auch 
große und kleine Spenden in 
Geldform, als Sachspende für 
Kleider- und Möbelmarkt helfen, 
damit wir unbürokratisch und 
schnell Hilfe leisten können.

Vielen Dank Ihnen allen, die Sie 
uns im Jahr 2008 so tatkräftig 
unterstützt haben – ohne Sie 
hätte Hilfe nicht so effektiv ge-
lingen können! 

Viele Gespräche und Verhand-
lungen mit Ämtern und Be-
hörden, voran Landratsamt, 
Jugendamt, Bezirk  und Regie-
rung, Kooperationspartnern und 
unserem Dachverband Caritas 
für die Diözese Würzburg, mit 
Kranken- und Pfl egekassen wa-
ren hilfreich für die Aufrechter-
haltung unserer Angebote.

Unsere Veranstaltungen waren 
durchweg gut besucht – herzli-
chen Dank für Ihr Dasein für uns 
und Ihre Präsenz. Durch die Öf-
fentlichkeitsarbeit und engagier-
te Pressearbeit der verschiede-
nen Vertreterinnen und Vertreter 
der Presse konnten wir Anliegen 
aktiv angehen – vielen Dank da-
für.

Angelika Ochs

Stellvertretend für viele kleine 
und große Spenden von Einzel-

 
 
 
 

personen, Firmen, Gruppen sei-
en folgende Spenden genannt: 

Quellen: Rhön- und Saalepost 18.12.08
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Dank

DANK

     

     

 

     

Quelle: Main-Post 10.7.08   
 

Quelle: Rhön- und Saalepost 27./28.12.08

Quelle: Rhön- und Saalepost 29.12.08
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Dank

Bankverbindungen:

Sparkasse, Konto-Nr. 1 271 BLZ 793 530 90

VR-Bank, Konto-Nr. 804 410 BLZ 793 630 16

  

  
 

      

 
      

      
 
 

  

 

Auch 2009 freuen wir uns wie-
der über Spenden:

Quelle: Rhön- und Saalepost 24.12.08
 

Quelle: Rhön- und Saalepost 18.12.08

Quelle: Rhön- und Saalepost 19.8.08
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Ehrung

Ehrung

Peter Neumann aus Kleineib-
stadt wurde bei der Vertreter-
versammlung des Diözesan-
Caritasverbandes im Juli 2008 
mit dem Vinzenzbild des Cari-
taspatrons Vinzenz von Paul für 
seine Verdienste um den Kreis-
Caritasverband Rhön-Grabfeld 
e.V. und die Sozialstation St. 
Peter in Bad Königshofen aus-
gezeichnet. 

1. Vorsitzender des Diözesan-Caritasverbandes Domkapitular Dietrich Seidel, Peter 
Neumann, Caritasdirektor Martin Pfriem

Soziale Problemlagen 

sehen und handeln:

Quelle: 
Rhön- und Saalepost 



AUSBLICK 2009:

Jahresthema des Dt. Caritasver-
bandes: 
Soziale Manieren für eine bes-

sere Gesellschaft.

Der Deutsche Caritasverband 
hat das Recht aller Menschen 
bekräftigt, selbstbestimmt an 
der Gesellschaft teilzuhaben. 
Menschen am Rande sind gleich-
berechtigte Bürgerinnen und 
Bürger unserer Gesellschaft, 
schreibt Caritaspräsident Peter 
Neher in der Zeitschrift “neue 
caritas”. Zur selbstbestimmten 
Teilhabe zählt auch das Recht 
auf Gesundheitsversorgung, Be-
gegnungsstätten und bezahlba-
ren Wohnraum. - Menschen am 
Rande stehen im Mittelpunkt 
der Caritas-Jahreskampagne 
2009 unter dem Motto “Soziale 
Manieren für eine bessere Ge-

sellschaft”. Es geht dabei um 
wohnungslose, suchtkranke 
oder psychisch kranke, straffälli-
ge oder hoch verschuldete Men-
schen.

Daneben wird uns die Sicherung 
der Beratungsdienste auch 2009 
ein Thema sein. Mit dem Mot-
to: „Caritas auf dem Weg in die 

Zukunft“ veranstalten wir un-
terschiedliche Projekte, die die 
Arbeitsplätze in den Beratungs-
diensten erhalten helfen. Gehen 
Sie mit uns auf den Weg in die 
Zukunft: Achtsam für den Nächs-
ten und achtend auf den Nächs-
ten: Hilfe gelingt in schlimmen 
Situationen am besten in der 
gegenseitigen Unterstützung.  

Angelika Ochs






